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Die Robin-Hood-Balladeii. 

Ein Beitrag zam Studium der englischen Volksdichtung. 


Die Gestalt des kühDen outlaw Robin Hood ist im eng« 
lischen Volke Jahrhunderte hindurch in zweifacher Beziehung 
bekannt und beliebt gewesen — als eine der typischen Erschein 
nuDgen bei den in früheren Jahrhunderten in England eifrig 
gepflegten Maispielen, und vor allem als Mittelpunkt eines 
grofsen ßalladencyklus. 

Die ältesten auf Robin Hood bezüglichen V^olkslieder sind 
wahrscheinlich etwa um das Ende des 12. Jahrhunderts ent¬ 
standen. Seit jener Zeit wuchs die Zahl der Robin-Hood-Bal- 
laden von Generation zu Generation immer schneller, bis etwa 
zu Anfang des 16. Jahrhunderte Robins eigentliche Popularität 
nachzulassen begann, so dafs fernerhin nur noch Balladen von 
geringerem Werte entstanden, und infolge dessen auch die Zahl 
der neu entstehenden allmählich wieder abnahm. Die allerletzten 
Ausläufer des vorliegenden Zweiges der englischen Volksdich¬ 
tung erstrecken sich bis fast auf den heutigen Tag, und Hobln 
Hoods Persönlichkeit hat Aussicht, immer noch weiter fortzu¬ 
leben durch die inhaltlich aus den alten Balladen schöpfenden 
Prosaerzählungen von den lustigen Streichen Robins, an welchen 
sich die englische Jugend noch recht ergötzt, und in weiteren 
Kreisen z. B. auch dadurch, dafs Walter Scott ihn in der be¬ 
kannten Figur des Loxly in seinem vielgelesenen Roman 
„Ivanhoe“ eingefuhrt hat. 

Neben anderen alten Balladen wurden auch die von Robin 
Hood zuerst im 18. Jahrhundert gesammelt und in handlichen 
Ausgaben einem gröfseren Leserkreise zugänglich gemacht. 
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. Die *^bin-IIoofl-Balladen. 


Schon Percy teilte in eseincn „Kcliqucs of Ancicnt English 
Poetry“ wenigstens eine auf Robin Hood bezügliche Ballade 
„Robin Hood and Guy of Gisbornc“ aus seinem grofsen Folio¬ 
manuskript mit, und leitete sie durch einige Bemerkungen über 
Robin Hood ein. 

Ritaon bot sodann schon im Jahre 1795 in seinem Buche 
„Robin Hood: A Collection of all the ancient Poems, Songs, and 
Ballade, now cxtant, relative to that celebrated English Outlaw. 
To which are prefixed Historical Anecdotes of his Life. II vis.“ 
nicht nur, wie der Titel verspricht, eine für seine Zeit voll¬ 
ständige Sammlung aller auf unseren Helden bezüglichen Ge¬ 
dichte, Lieder und Balladen, sondern gleichzeitig in den Notes 
und Illustrations referred to in the foregoing Life (Bd. 1, 
S. XIV—CXVIII) eine Fülle von Material für alle auf die 
Person Robins bezüglichen Untersuchungen. Er selbst benutzte 
dasselbe nur, um daraus eine recht sonderbare Skizze von 
Robin lloods Leben zu entwerfen. 

Ein richtiges Urteil über Ritsons Leistungen und Verdienste 
giebt Anastasiua Grün. Seine Worte lauten: „J. Ritson, dessen 
ausführliche, im Jahre 1795 erschienene Biographie Robin Hoods 
mehr von dem bienenartigen Sammlerfleifse des Verfassers, der 
sich keine, auf seinen Helden irgend bezügliche Notiz entgehen 
liefs, als von kritischer Sichtung des Materials zeugt etc.“,* 
und weiter unten: „das unbestreitbare Verdienst der ersten 
thunlichst vollständigen gesammelten Ausgabe aller über Robin 
Hood auffindbaren Volkslieder gebührt aber dem deifsigen Son¬ 
derling J. Ritson, welcher es zugleich unternahm, jenes bereits 
mehrfach citierte Lebensbild zu zeichnen, dessen hier und da 
allzu kühne Konturen eine spätere Kritik zwar auf die richtigen 
Umrisse zurückführen darf, ohne jedoch des Dankes zu ge- 
schweigen, den sie ihm für die Reichhaltigkeit des zu Tage ge- 
firderten Materials schuldet“ (a. a. O. S. 45). 

Mit der Geschichte des auf Robin Hood bezüglichen ßal- 
ladencyklus beschäftigt sich E. Barry in seiner „Thbse de 
Litt^rature sur les Vicissitudes et les Transformatione du Cycle 


* A. GrUn, Robin Iloofl. Kin BallHtlenkranz nach altcnglischon Volks¬ 
liedern. Stuttgart 1864. S. 4. 
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populaire de Robin Hood, Paris 1832“. Wright kritisiert diese 
Arbeit richtig, wenn er sagt: «Mr. Barry has treated his sub- 
ject with Cleverness and iugenuity; bnt unfortunately he wanted 
materials, and was thus deficient in a knowledge of that on 
which he wrote. He does not appear to have read any more 
of the older ballads than that of Robin Hood and the Potter, 
not having seen that printed in the last edition of Ritson’s Robin 
Hood, under the title of Robin Hood and the Monk, nor even 
that most important poem the ,Lytell Geste*.“* 

Barry benutzt besonders die Sammlung von Perey (s. o.): 

Jamiesoriy Rob., Populär Ballads and Songs (1806) und Evans, 
Thom., Old Ballads, 2 vols. 1777, 4 voU. 1784, neu heraus¬ 
gegeben 1810. — Ritsons Sammlung war ihm nicht zugänglich. 

Jamieson und Evans, sowie spätere Herausgeber, Gutch 
und Child, haben zu den in Ritsons Sammlung bereits edierten 
Balladen nur wenige bis dahin unbekannte hinzugefügt. 

Aufser den bisher erwähnten Arbeiten von Ritson, Barry, 
Wright etc. sind als ausführlichere Untersuchungen über Robin 
Hood und die Robin-Hood-Balladen vorwiegend noch zu nennen: 

J. Hunter, Critical and Historical Tracts. Nr. 4. „The 
Ballad Hero, Robin Hood.“ June 1852. 

Kuhn, Haupte Z. f. d. A. V, 472, „Wodan“. 

Child, Fr. J., English and Scottish Ballads vol. V. Intro- 
duction pag. VII—XXXIII. 1861. 

A. Grün, Robin Hood (s. o.). 

Haies, Introduction to the Robin Hood ballads in der Aus¬ 
gabe von Bishop Pereys Foliomanuskript. 

Auch Thierry in seiner „Histoire de la Conqu^te de l’Angle- 
terre par les Normands“ beschäftigt sich mit Robin Hood. 
Ritson, Hunter und Thierry forschen ernstlich nach Robin 
Hoods näheren Lebensumständen. Die Resultate dieser drei 
Untersuchungen sind sehr verschieden und beschränken sich 
auf Hypothesen, weil für die ersten Jahrhunderte, in welchen 
Robin Hood auftritt, kein genügendes Material vorhanden ist. 

* T'homas Wright, Essays on subjects connected with the Literature, 
Populär SuperstitioDS and History of England in the Middle Ages. In 
two vols. London 1846. 

E.<5say XVn «On tlio populär cyclc of tlic Robin Hood bnllads.“ 

1 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



4 


Die llobin-IIood'Balladcn. 


Während Thierry und Barry Robin Hood für einen Anführer 
der rebellischen Sachsen halten, welche sich nur gezwungen 
den normannischen Eroberern unterwerfen, weifs Hunter unter 
der Regierung Edwards II. den Namen Robin Hood nachzn- 
weisen und glaubt in dem Träger dieses Namens unseren Helden 
erkennen zu dürfen. Nachdem Wright schon die Ansicht aus¬ 
gesprochen hatte, dafs Robin Hood ursprünglich eine der alten 
germanischen Gottheiten sei, brachte Kuhn gewichtige Gründe 
vor für die Annahme, dafs Robin Hood auf Wodan zurück¬ 
zuführen sei. Nach ihm berücksichtigten auch Child, Grün und 
Haies diese Frage. Es ist schwierig, zwischen den verschiede¬ 
nen Ansichten, welche alle mehr oder weniger begründet sind, 
einen festen und sicheren Standpunkt einzunehmen. Wir unter¬ 
lassen es daher, uns nach dieser Seite hin über Robin Hood 
weiter zu verbreiten, und suchen vielmehr im Folgenden, soweit 
es auf Grund des vorliegenden Materials möglich ist, die Frage 
zu beantworten: 

„Was war Robin Hood in den verschiedenen Jahrhunderten? 
Wie hat sich also seine Gestalt geändert, und welchen Ent¬ 
wickelungsgang hat der sich um ihn gruppierende Balladen- 
cyklus genommen?“ 

Als erste Arbeit ergiebt eich von selbst die Sichtung des 
Materials, d. h. die Prüfung desselben auf seine Glaubwürdig¬ 
keit, und da wir bei den meisten Quellen von subjektiver Glaub¬ 
würdigkeit ganz absehen müssen, so haben wir vor allem darauf 
zu achten, wie nah oder fern die Quellen zeitlich den That- 
sachen oder Begebenheiten stehen, über welche sie berichten. 

Das Material, welches wir bei unserer Untersuchung zu 
Grunde zu legen haben, besteht für die älteste Zeit, aus welcher 
uns keine Balladen erhalten sind, obgleich ihre Existenz belegt 
ist, aus Stellen aus Chroniken, Gedichten u. s. w. In späteren 
Jahrhunderten treten zu derartigen Anspielungen oder längeren 
Auslassungen über Robin Hood als wichtigstes Material die 
zahlreichen Balladen. Im Volke entstanden, wurden die Balladen 
zunächst mündlich über ganz England und Schottland verbreitet. 
Nur selten scheint man sie niedergeschrieben zu haben, und dies 
mag teilweise der Grund sein, dafs uns nur so wenige Balladen 
handschriftlich, die ältesten überhaupt gar nicht erhalten sind. 
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Nachdem durch "die Buchdruckerkunst ein Mittel zur leichteren 
Vervielfältigung gegeben war, finden wdr alsbald auch Drucke 
von Balladen vor. Zunächst tritt uns der bekannte Cyklus von 
Robin-Hood-Balladen „A Ly teil Geste of Robyn Kode“ ent¬ 
gegen. Später druckte man mit Vorliebe auf einzelne lose 
Blätter, welche über alle Teile der Insel verbreitet wurden. 
Nicht wenige dieser alten Drucke (black letter copies) sind uns 
in den Sammlungen von Wood, Pepye u. s. w. erhalten. Doch 
auch um diese Zeit wurden noch handschriftliche Sammlungen 
angelegt und vor allem kommt auch bei unserem Gegenstände 

o o o 

das um 1650 niedergeschriebene Percy-Foliomanuskript in Be¬ 
tracht. Manche Balladen, jedoch meistens neuere, sind uns 
endlich nur in späteren gedruckten Balladensammlungen, Bal- 
ladenkräuzen (garlands), wie man sie seit der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts vorfindet, überliefert, und einen kleinen 
Rest haben die Editoren niedergeschrieben, so wde sie im Volke 
noch mündlich cirkulierten. 


Handschriftliche Quellen sind: 

1. Public Library of the Unlversity of Cambridge (Ff 5,48), 
darin: Tale of Robin Hood oder Rohin Hood and the Monk^ Child S. 1—16. 

Eine Beacbreibung der Handscbrifl findet sich bei Hartshorne (Äncient 
Metrical Tales p. 10 ft.)* sie enthält aufser unserem Gedicht noch 27 andere, 
darunter The Turnament of Tottenham und A Tale of king Edward and 
the Shepherd. 

II. Public Library of the (Jniversity of Cambridge (E e4, 35), 
darin: Rohin Hood and the Potter, Child S. 17—82. 

III. Das Foliomanuskript des Bischofs Percy, herausgegebeu 
von J. W. Haies und Fr. J. Furnivall. 1867. (3 Bande.) Darin finden sich 
Fragmente von folgenden Balladen: 

1) Robin Hood, A Beggar and tk^ three Squires, Titel von den Heraus¬ 
gebern. (Fragmt of y« Ballad of Robin Hood and the Old Man or rather 
the Beggar.) Percys Titel I, S. 13. 

2) Rohin Hood and the Butcher. Percys Titel I, S. 19. 

3) Rohine Hood and ffryer Tucke I, S. 26. 

4) Rohin Hood and the Pindar of Wakefeld (Percys Titel) I, Ö. 32. 

5) Robin Hood and Q,uene Kath[‘erine\ I, S. 87. 

6) Linie John, the Beggar, and the three Palmers. Titel der Heraus¬ 
geber des Manuskripts. (Eragmt Little John and the four Beggars.) Titel 
von Percy I, S. 47. 

7) Rohin Hoode his death I, S. 50. 

8) Gvye ; of : Gisborne : H, S. 227. 

IV. Mrs. Brown’s manuskript. 

Enthält: Rose the Red and White Lilly, Child S. 173. 

V. A volume of Manuskript ballads, collected, as Mr. Collier 
(the owner) conjectures about the date of the Protectorate (s. Child S. 234). 
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Enthsilt: liohin Ilood and the Peddlers, Child S. 241^. 

llobin Ilood and the Tanner^s Daugkter, Child S. 334. 

Alte Drucke (black letter copies). 

I. A Lvtell Geste of Robyn Hode, Child S. 42—123. 

Nach Hazlitt, Handbook of Englisb Literature, existieren folgende 
Kopien dieses Cyklus: 

1) Ado, Lio. Edinburgh 4®. A geste of Robyn hode, von \V. Chep- 
mann and A. Myllar, ca. 1508. 

Ein grofses Fragment in facsimile by the Messrs. Laing, Edinburgh 
1826« nach einem Ende des vorigen Jahrhunderts wieder entdeckten Band 
of poetical tracts, weluhe Cbepmann und Myllar im Jahre 1508 herausgaben; 
von Ritson nicht benutzt. 

2) a) Puhl. Library. Cambridge 4®. 32 leaves. Here begynneth a lytell 
geste of Robyn hode, by Wynken de Worde ca. 1520? 

Hiernach druckt Ritson, indem er aufserdem besonders 8 a) und 3 b) 
benutzt. 

b) Bodleian Douede fragm. A lytell Geste ... 4® Printed with the 
same types as W. de Worde's edits, of Memorare Novissima. 

Wahrscheinlich das Fragment, von welchem Ritson sagt: by the favour 
of the reverend Dr Farmer the editor bad in bis hands and gave to Mr. Douce 
a few leaves of an old blaok letter Impression, by the above Wynken 
de Worde. 

3) a) Br. Museum (ßarrick) 4 to 34 leaves. A mery geste of Robyn 
Hoode and of hys lyfe, wytb a newe playe for to be ptayed in Muye games 
very plesaunte and full of pastyme. by WyVyam Copland. 

^ Von Ritson benutzt. 

b) A merry Jest of Robin Uood and of bis life with a newe play for 
to be plaied in Maygames. Printed for Edward White (ca. 1610). 
Licensed to E. White, Msy 13, 1594. 

Von Ritson benutzt. 

II. In der Sammlung von Anthony a Wood (1G32 -1605) sind 
erhalten: 

1) Robin Hoöd and tlu Butcher, Child S. 33. 

2) Rohin Ilood and the l'inker, Child S. 230. 

3) Robin Ilood and the Stranger., Child S. 404. 

4) liohin Hood's Chase^ Child S. 320. 

5) Robin Hood's Delight^ Child S. 211. 

6) Robin Hood and the Beggar, Child S. 251. 

7) Rohin Hood and Maid Marian, Child S. 372. 

8) Little John and the Four Beggars, Child S. 325. 

9) Robin Hood and Queen Katherine, Child S. 312. Aufserdem in 
„a private collection“. 

10) Rohin Hood and the Shepherd, Child S. 238. Aufserdem in coli, of 
Th. Fearson, esq. 

11) The Jolly Binder of Wak^eld, toiik Rohin Hood, Scarlet and John, 
Child S. 204. Aufserdem in two other copies in the British Mus. 

12) The Noble Fisherman, or, Robin HooiTs Preferment, Child S. 329. 
Aufserdem in a) British Mus., b) a private coli. 

18) Rohin Hood and the Curlall Fryer, Child S. 271. Aufserdem in 
Pepysian Libr. (1610). 

14) Rohin Hoods Golden Prize, Child S. 803. 

15) Robin Hood and the Bishop, Child S. 298. 

16) i2o6m Hood and the Tanner, Child S. 223. 

17) Robin Hoods reseuing Will Stutly, Child S. 283. 

14 bis 17 aufserdem in Collection of old Bnllads. 1721. 
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18) Robin UooiVa Progress to Nottingham^ Child S. 290. Aufserdem in 
copies in the Boxburghe coli, benutzt von Gutch. 

19) A Titte Tale of Rohin Hood^ Child S. 853. Aufserdem in a copy 
from Mr. Collier, benutzt von Guteb. 

111. In der Sammlung des Major Thomas Pearson (British 
Mus.) sind erhalten: 

20) Rohin Ifood’s Birth^ Breeding^ Valoar and MarriagCs Child S. 843. 

21) Rohin Hood and Allin a Dale, Child S. 278. Vgl. aufserdem Nr. 10. 
Nr. 20 und 21 sind ebenfalls in „Collection of old Ballads*' vorhanden. 

Die übrigen uns erhaltenen Balladen, soweit sie nicht vou den Heraus¬ 
gebern nach mündlichem Vortrag niedergesebrieben sind, finden sich in 
späteren gedruckten Sammlungen: 

A Collection of Old Ballads 1721 

enthält, wie wir sehen, Nr. 14, 15, 16, 17, 20 und 21. Nur in diescr 
Summluug findet sich: 

22) Rübin Hood and Litlle John, Child S. 216. 

Die verschiedenen Kopien der 

Balladenkräuze (Garluuds) 

enthalten: 

23) Rohin Hood resetting the Widows dtree Sons, York Ed. Child S. 261. 
2^) Rohin Hood and the Ranger, York Ed. Child S 207. 

25) Rohin Hood and the Golden Arrow, Aldermary Churchyard Kd. 
Child S. 383. 

2ß) Rohin Hood reseuing the three Squires, Aldermary Churchyard Ed. 
Child S. 267. 

27) Rohin Hood and the Valiant Knight, Aldermary und York copv, 
Child S. 388. 

28) The King^a Disquise and Friendship with Rohin Hood, Aldermary 
und York copy. Child S. 876. 

29) Rohin Hood and the Bishop Hereford, Aldermary und York copy. 
Child S. 204. 

80). Rohin HooiTs Death and Burial, Two York copies. Child S. 3ü8. 
31) Rohin Hood and the Beggar, Newcastle copy. Aberdeen copy 
(Asbmol Mus.), benutzt von Gutch. Child, S. 187. 

82) Rohin Hood and the Scotchman, cf. Nr. 3, Teil II. Irish Garland 
(Monaghan). Child S. 418. 

Von den Herausgebern wurden gesammelt: 

83) The Birth of Robin Hood, zuerst bei Jamieson. Child S. 170. 

34) 7'he Wedding of Rohin Hood and Little John, zuerst bei Kinloch. 
Child S. 184. 

35) The Birth of Rohin Hood, zuerst bei Buchan. Child S. 392. 

36) Rose the Red, and White Lillie, zuerst bei Buchen.. Child S. 396. 

37) The Bold Pedlar and Robin Hood, zuerst bei Dixon. Child S. 248. 

Die in Betracht kommenden Ausgaben sind folgende: 

Peraj, Relic^ues of Ancient English Poetry. 1. Ausgabe 1765. 

Ritson, Rohm Hood. 1. Ausgabe 1795. 2. Ausgabe 1831, besorgt von 
Kladden. 

Scott, Minstrelsy of the Scottisb Border 1802. 

Jamieson, Populär Ballads 1806. 

Kinloch, Ancient Scottisb Ballads 1827. 

Hartshorne, Ancient Metrical Tales 1829. 
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Buchan, Ancleot Ballads and Songs of thc North of Scotland 1829. 

Gutch^ A Lytell Geste of Robin Hood 1847. 

Dixon^ Ancient Poems« Ballads« and Songs of the Peasantry of Eng> 
land. Percy Soc. vol. XVII. 

Chüdy English and Scottish Ballads 1861. 

Percys Folio-Manuskript Bd. I« 1867, Bd. II u. III, 1868. 

Die ältesten Balladen. 

Die erste uns zugängliche Erwähnung unseres Helden 
dürfte die von Ritson I, S. XLIX citierte Stelle sein: „Prioris 
Alnwicensis de hello Scotlco apud Dumbarr, tempore regis 
Edwardi 1. dictamen sive rithmus Latinus, quo de Willielino 
Wallace, Scotico illo Robin Whood« plura sed invidiose canit.“ 
Am Rand steht die Bemerkung: 22. Juli 1304. 32. E. 1. Regist. 

O O 

Prem. fol. 59. a. Es bleibt unklar, worauf sich dieselbe be¬ 
zieht. Die Orthographie Whood für Hood findet sich auch in 
der stehenden Formel „Robin Whood in Barnwood stood“, wie 
sie von Ritson zuerst belegt wird. (I, S. XC.) 

Dafs Robin Hood gegen Ende des 14. Jahrhunderts, um 
1377, schon in zahlreichen Liedern besungen wurde, bezeugt 
Lnngland in seinem Gedicht „Vision concerning Pierce the 
Plowman.“ B Text. Pass. V. Z. 401—403; 

I can neunte perfitly my paternoster as the prest it singeth 
But I can rymes of Robyn hood and Randolf erle of Chester. 

In demselben Gedichte (A Text, Z. 242) lesen wir: 

Robert 5« Robbour on Reddite he lokede 

And for |)er nas not Wherwith he wepte full sore. 

Dieser „Robert der Räuber“ ist wohl nicht unser Robin, 
sondern eine selbständige Figur, und von ihm wird auch die 
häufig auftretende Bezeichnung Robartesmen, Robertesmen, Ro- 
berdsmen für gewöhnliche Räuber herrühren, welche man auf 
Robin Hoods Leute hat beziehen wollen. 

Andrew of Wyntowne, der schottische Chronist, nennt be¬ 
reits in seiner „Oryginale cronykil“, geschrieben um 1420, 
aufser Robin seinen Genossen Lytil Jhon: 

Lytil Jhon and Robyne Hude 

Wayihmen wäre commendyd gude. (s. Rits. I, p. XX.) 

„Robyn Hode and bis meynd“ wird erwähnt in einer Petition 
des Jahres 1439. Die ausführlichsten Berichte über Robin 
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Hood bietet für jene Zeit das Scotichronicon. Die in Betracht 
kommenden Stellen rühren nicht von Fordun her, wie noch 
Ritson anniramt, sondern sind Interpolationen «seines Fortsetzera 
Bower (vergl. Hearne Scotichronicon, Hunter und Child S. X); 
sie sind also um 1450 niedergeschriehen. Bower sagt: „hoc 
intempore (Hen. III) de exheridaiis surrexit et caput erexit ille 
famodssimus siccarius Rohertus Hode 4* liUül Johanne cum eorum 
complicihus de quibus stolidum wlgus hianter in comcediia et 
tragcediis prurienter festum faciunt et super ceteras romancias 
mimos (sic!) et hardanos cantitare delectantur. 

Unter Kohins zahlreichen Genossen wird besonders der 
kleine Hans, Little John, parvus Joannes, erwähnt; Rohine 
Aufenthaltsort ist Barnysdale (Wyntown und Bower) oder 
Yngilwode (Wyntown). Natürlich schöpfen die Chronisten aus 
der Tradition und offenbar am meisten aus den im Volke um¬ 
laufenden Volksliedern. Alle haben das Bedürfnis, Kohins Lcb- 
zeit um einige Jahrhunderte zurückzuversetzen, natürlich nie 
übereinstimmend in dieselbe Zeit, — seine Volkstümlichkeit 
mufs sich also schon damals über lange Zeiträume erstreckt haben« 

Wie zahlreich nun auch die Balladen gewesen sein mögen, 
welche zu Langlands und offenbar schon lange vor Langlands 
Zeiten bekannt waren, es scheint uns leider keine derselben 
erhalten zu sein. Wir haben uns vielmehr sogleich dem 15. Jahr¬ 
hundert zuzuwenden und beginnen mit der Betrachtung der 

Lytell Geste, fytte I, II und IV, 

Halten wir fest, dafs Robin Hood im 15. Jahrhundert schon 
sehr lange, wahrscheinlich seit dem Ende des 12. Jahrhunderts, 
ein beliebter Volksheld gewesen war, und dafs schon zahlreiche 
Balladen über ihn im Umlauf waren, so dürfen wir uns nicht 
wundern, dafs man allmählich das Bedürfnis empfand, dem 
Publikum ein abgeschlossenes Ganze von Erzählungen über 
den beliebten Helden zu liefern. Aue diesem Bedürfnis ent¬ 
sprang die Lytell Geste, welche in der That weiter nichts ist 
als eine Verquickung der bekanntesten Robin-Hood-Balladen 
der damaligen Zeit. Zum Teil blicken diese Balladen noch 
deutlich durch, zum Teil sind sie jedoch dem Ganzen zuliebe 
so umgestaltet, dafs sie nur schwer zu erkennen sind. 
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Wie wir oben sahen, sind uns fünf Kopien der Geste er¬ 
halten, drei vollständige, zwei fragmentarische. Die älteste der¬ 
selben (2 b) soll nm das Jahr 1489 entstanden sein. 

Die ganze Geste ist in acht Teile (fyttes) zerlegt, ohne 
dafs die Teilung immer mit dem Schlafs einer Erzählung zu¬ 
sammenfällt. Inhaltlich enger zusammenhängend sind das erste, 
zweite und vierte fytte, und zwar ist die diesen Teilen zu 
Grunde liegende Erzählung folgende: 

Robin hat die Eigentümlichkeit, dafä ihm das Essen nicht 
recht schmeckt, bis er einen Gast an seinem Tisch bat, vor¬ 
züglich einen solchen, der gut bezahlen kann (That may paye 
for the best I, 26*); er schickt deshalb seine Leute aus, um 
Gäste zu suchen. Zunächst bringen sie einen Ritter, welcher 
betrübt seines Weges daher ritt. Er wird freundlich von Robin 
empfangen und aufs herrlichste bewirtet; aber als er bezahlen 
soll, stellt sich heraus, dafs man es mit einem Ritter zu thun 
hat, welcher seine Güter einem reichen Abt hat verpfänden 
müssen und völlig verarmt ist. Robin leiht seinem Gaste nicht 
nur das zur Einlösung seiner Güter nötige Geld, sondern über¬ 
häuft ihn förmlich mit Geschenken, ehe er ihn von dannen 
ziehen läfst. Den kleinen Hans (Lytell Johan), welcher ihm 
unter all seinen Genossen am nächsten steht, giebt er ihm als 
Knappen (squier) mit. Für das geborgte Geld soll die Jung¬ 
frau Maria bürgen. Die rechtzeitige Einlösung der Güter er¬ 
folgt in fytte II; dieses dreht sich jedoch hauptsächlich um eine 
drastische Schilderung der Hartherzigkeit und Habgier der 
Geistlichkeit, wie sie durch den abbot of Saynt Mary abbay 
(I, 216) near York toune (II, 11), welchem die Güter unseres 
Ritters verpfändet w'aren, repräsentiert wird. Voll des Dankes 
für Robin Hood begiebt sich der Ritter von seinen Sorgen be¬ 
freit zunächst nach seinem Wohnsitz Uterysdale (II, 180); am 
Ende des fytte finden wir ihn jedoch wieder auf dem Wege 
nach dem waldigen Bernysdale (II, 212), um Robin die ge¬ 
liehenen 400 Pfund zurückzuerstatten und ihm prächtige Bogen 
und Pfeile als Geschenke zu überbringen. 

* Citate ohne nähere Quellenangabe sind stets der Ausgabe von Child 
entnommen. 
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Hier schweift die Geste ab; im dritten fytte hören wir von 
einem Sonderabenteuer des kleinen Hans, welcher unter dem 
Namen Reynolde Grenelefe (III, 23) dem sheryf von Notyngham 
einen Streich spielt. Im vierten fytte empfängt Robin abermals 
einen Gast und zwar bringen ihm seine Leute diesmal einen 
behäbigen Mönch, den „hye selerer of Saynt Mary abbay“. Auch 
dieser wird gut bewirtet, mufs aber schwer bezahlen. Robin 
sucht ihm vergeblich klar zu machen, dafs er, als ein Mönch 
der. Sankt>Marien*Abtei, als Abgesandter der Jungfrau Maria 
zu ihm komme, und dafs diese sich durch ihn der Bürgschaft 
entledigen wolle, welche sie für den Ritter übernommen hatte. 
Der Mönch entfernt sich, um 800 Pfund ärmer, mit den Worten: 

Me reweth I cam so nere; 

For better chepc Imyght have dyncd 

In Blythe or in Dankestere. (IV, 218—220.) 

Bald nachher kommt der Ritter selber, um seine Schuld 
abzutragen, aber zweimal mag Robin die Zahlung nicht an¬ 
nehmen, er zahlt vielmehr dem Ritter zurück, was der Mönch 
zu viel gebracht hatte; die schönen Bogen und Pfeile nimmt er 
gern als Geschenk an. Die ganze Erzählung schliefst mit den 
Worten: 

Thus than holpe hym good Robyn 
Tho knyght all of his care 
God that sytteth in faeven hye, 

Graunte us well to fare, (IV, 301 — 304.) 

Fytte 1 und IV, welche Robin Hood als Gastgeber für 
den Ritter (1) und den Mönch (IV) darstelleo, stimmen nicht 
nur in den allgemeinen Zügen, sondern grofsenteils wörtlich 
überein; gleichlautend ist der Befehl Robyns: 

„Take thy good bowe in thy „Take tby bowe in thy hande,“ 

hande,“ said Robyn, sayd Robyn, 

„Let Moche wende with thee.“ »>Lel Moche wende with the.“ 

(I, 65, 66.) (IV, 13, 14.) 

ebenso die Ausführung des Befehls: 

They wenle unto the Sayles They went up lo the Sayles 

These yemen all thre. These yemen all tbree. 

(I, 77—80.) (IV, 29, 30.) 
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Eine gegenseitige Vervollständigung der Liste von Gästen, 
welche Robyn willkommen heifsen würde, bieten die Stellen: 

I, 73-7G und IV, 21-24. 

Be he erle or ony baron, Wether he be messengere, 

Abbot or ony knygbt, Or a man that myrthes can, 

Brynge hym to lodge lo me, Or yf he be a pore man, 

Hys dyner shall be dyght. Of my good he shall have somc. ^ 

Lytell Joban, Moche und Wyllyara Scatbelock, welche aus- ^ 

geschickt werden, um Gäste zu suchen, treffen einmal den 
Ritter, ein andermal den Mönch, denn von einem Mönch ist in 

4 

der Erzählung selbst nur die Rede, wenngleich es IV, 35 heifst: 

Than were they wäre of two blacke monkes. 

(Über diesen merkwürdigen Widerspruch siehe weiter unten.) 

Ritter und Mönch, wie sie uns weiterhin geschildert werden, 
bilden einen interessanten, kunstvoll durchgearbeiteten Gegensatz 
und zeigen aufs deutlichste, in wie engem Zusammenhang die 
beiderseitigen Erzählungen in ihrer jetzigen Gestalt erfunden 
sind. Man vergleiche die Schilderung des mit gesenktem Haupte 
einherreitenden Ritters und den Aufzug des Mönchs: 

There rydeth no bysshop in this londe 
So ryally, lunderstond. (II, 47, 48.) 

Beim Erscheinen des Mönchs greifen John und seine Ge¬ 
nossen zu den Waffen. Verschiedenartig ist der Grufs, welcher 
Ritter und Mönch zu teil wird: 

I, 95—100. IV, 57—64. 

Welcome be ye, gentyll knygbt „Abyde, chorlo monke,“ sayd 
Welcome are you to me. Lytell Johan 

„No ferther that thou gone;“. 

und ebenso verschieden sind die ersten Worte, w’elche beide 
sprechen, als sie hören, dafs Rohyn Ilode Lytell Johans Herr 
sei und sie zum Essen erwarte: 

der Ritter I, 103—104: der Mönch IV, 67—68: 

„He is a good yeman^^ sayd the „He is a stronge thefe,'* sayd the 

knygbt monke; 

„Of him I have herd moch good,'* „Of hym herd I never good,'* 

In derselben Weise läuft die Übereinstimmung weiter fort: 

Man vergleiche; 
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I, 113-116 und IV, 81—86. 

I, 125-126 und IV. 105—106. 

I, 133—134 und IV, 109—110. 

1, 153—160 und IV, 153—160. 

I, 161—172 und IV, 165—176. 

I, 173 und IV, 184. 

I, 261—264 und IV, 181—184. 

I, 107—108 und IV, 219—220. 

Bei der grofsen ÜbereinstimmuDg dieser beiden Erzählungen 
ist man geneigt zu vermuten, dafs die eine in irgend welcher 
Form schon vorher existierte und die andere einfach eine Nach¬ 
ahmung ist; in der That liegt dem vierten fytte eine ältere 
Ballade zu Grunde. Während gewöhnlich nur von einem Mönch 
die Kede ist, heilst es 

IV, Zeile 35 f.: Than were they wäre of two blacke monkes (s. o.). 

Eche on a good palferay. 

Zeile 40: That ihese monkes etc. 

Zeile 55: The fonnost monke etc. 

Zeile 84: Maugre in theyr tethe etc. 

Aus diesen Inkonsequenzen ergiebt sich mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit, dafs das vierte fytte auf einer Ballade be¬ 
ruhen mufs, welche von „Robin Hood und zwei Mönchen“ han¬ 
delte, und in welcher zwei Mönche auf humoristische Art um 
ihr Geld geprellt werden. 

Ähnlichen Inhalts ist eine Ballade aus späterer Zeit: „Robin 
Hoods Golden Prize“ (Child S. 303 ff.). Zwei Priester w'erden 
von Robin gefoppt: 

Z. 15 Two lusly priests, clad all in black 

Z. 16 Come riding gallantly (cf. Lytoll Geste IV, Z. 35). 

Nähere Übereinstimmung mit der Erzählung in der Geste 
6ndct sich sonst weiter nicht; wenn man jedoch aus den Worten 
dos Verfassers Zeile 5 

But such a tale as this before 

I thiok was never knone 

schliefsen w ill, dafs er absichtlich seine vorliegende Quelle der¬ 
artig geändert hat, dafs seine Ballade als neu erscheinen konnte, 
so kann er immerhin dieselbe Quelle benutzt haben, wie unser 
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viertes fytte. Welcher Art diese Quelle auch gewesen sein 
mag, wir müssen mit Bestimmtheit annebmen, dafs fytte I nur 
eine Nachbildung von fytte IV ist. Wae von einem oder zwei 
Mönchen erzählt wurde, ist auf einen RiUer übertragen worden. 

Auch der Zug, dnfs der Ritter der habgierigen Geistlich¬ 
keit in die Hände gefallen und seinem Untergange nahe ist, 
ist ihm nicht epeciell eigentümlich. Der bittere satirische Ton 
der Erzählung im zweiten fytte zeigt vielmehr deutlich, dafs 
die Klage über die Bedrückung und Auspressung durch die 
Geistlichkeit im Volke allgemein war. In einem Passus, zu 
Anfang des ersten fytte, Zeile 29—64, welcher mit der Erzäh¬ 
lung selbst nicht in Verbindung steht, sondern zur vorherigen 
Orientierung des Lesers oder Hörers dient, wird auch von Robyn 
erzählt, dafs er die Geistlichkeit gewaltig hafst. Während er 
seinen Leuten ausdrücklich gebietet, die Landleute, welche im 
Schweifse ihres Angesichts mit dem Pfluge ihre Furchen ziehen, 
einen guten Freisassen (ycman) und Ritter und Knappen, welche 
sich als brave Gesellen erweisen, zu schonen, sagt er zu ihnen; 

These hyshoppes and thyse archebysshoppes 
Ye shall thein hete and bynde 
The hye sheryfe of Notynghame 
Hym holde in your mynde. (I, 57—GO.) 

Einen persönlichen Grund kann diese Feindschaft nicht 
gut haben; Robin ist eben nur der Vertreter des ganzen Volkes, 
welches die Geistlichkeit hafst. Übrigens wird ebendaselbst 
Robins grofse Frömmigkeit hervorgehoben, welche sich darin 
äufsert, dafs er sehr fleifsig die Messe hört und vor allem die 
heilige Jungfrau verehrt. 

Die besprochenen Teile der Geste (fytte I, II und IV) 
unterscheiden sich von den übrigen fyttes nicht nur in dem 
ganzen Ton der Erzählung, sondern die Handlung bewegt sich 
hier auch auf einem ganz anderen Boden als dort. 

Das waldige Barnysdale, durchkreuzt von der alten Römer- 
strafse Watlyngestrete (I, 70, IV, 18), nicht weit von Blythe 
und Dankastere (Doncaster) — s. o. —, ist der Schauplatz, 
von welchem die Handlung nur im zweiten fytte nach der nahe¬ 
gelegenen Saynt Mary abbay near Yorke toune verlegt wird, 
während in allen übrigen Teilen der Geste das 50 englische 
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Meilen weiter südlich gelegene Nottingham und dessen Um¬ 
gebung (Sherwood) den Mittelpunkt für alle Ereignisse bilden. 
Hier in Nottingham wohnt der zweite Hauptfeind Robins, der 
Sheriff, mit welchem er in ewigem Streite liegt und welchen er 
dementsprechend seinen Leuten zur besonderen Berücksichtigung 
anempfiehlt: 

The hye sheryfe of Notyngharae 
Hym holde in yonr mynde (s. o.). 

Robin Hood im Streite mit dem Sheriff von 

Nottingham. 

Die Stadt Nottingham im nördlichen Mittelland und ihr 
Sheriff sind geradezu durch Robin Hood berühmt geworden. 
Nottingham ist der stehende Schauplatz für Robin Hoods Aben¬ 
teuer, und man kann kaum an Robin Hood denken, ohne nicht 
auch an den Sheriff von Nottingham als seinen schlimmsten 
Feind erinnert zu werden. 

Sehr verschiedener Art sind die Erzählungen von einem 
Zusammentreffen Robins mit dem Sheriff. 

Vor allem zahlreich und wegen ihres lustigen Inhaltes beim 
Volke offenbar recht beliebt müssen die Balladen gewesen sein, 
welche von einer lustigen Fopperei des Sheriffs durch Robin 
oder einen seiner Genossen handeln. Nicht weniger als vier 
Balladen der Art sind uns erhalten. 

„Robin Hood and the Potter" ist eine derselben über¬ 
schrieben, welche nach Ritson um die Zeit Heinrichs VII., nach 
Wright unter Heinrich VI. niedergeschrieben sein soll und 
jedenfalls zu den ältesten uns erhaltenen Balladen zählt. Sie 
scheint einem ausgesprochen nördlichen, wenn nicht schottischen 
Dialekt anzugehören. 

Die auf einer Seite des Manuskripts befindliche Notiz: 
„Thys ys expences of fflesche at the mariage of my ladey 
Marg’et, that ehe had owt off Eynglonde“ (s. Child p. 17) 
wird zwar von einem Korrespondenten der Edinburgh Review 
(86, 126) ganz richtig auf Heinrichs VII. Tochter Margarethe 
bezogen worden sein, doch ist mir nicht ersichtlich, was sich 
daraus Näheres für das Alter der Handschrift ergeben soll, wenn 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



16 


Die Hobin'Hood-Ballaüen. 


wir nicht wiesen, ob diese Notiz früher oder später als die • 

Ballade auf das Blatt geschrieben wurde. 

Der erste Teil der Ballade schildert einen Zweikampf Robins 
mit einem Töpfer, welchen er im Walde anhält; Robin ist dabei 
sehr im Nachteil, söhnt sich jedoch mit seinem Gegner aus und 
tauscht mit ihm die Kleider. 

Der zweite Teil, welcher uns hier zunächst interessiert, 
erzählt, dafs Robin als Töpfer verkleidet dem Sheriff von 
Nottingham einen Besuch abstattet und ihn auf listige Weise in 
den Wald zu locken weifs, indem er vorgiebt, er wolle ihm 
Robin Hoods Aufenthaltsort zeigen. — Robin zu fangen, ist 
nämlich der sehnlichste Wunsch des Sheriff. * 

„T had lever nar a hundred ponde% seyde the screffe 

And swar be the trenite. 

That the fals owtelawe slod be me. (Child S. 28, Z. 223 ff.) 

Den bösen outlaw also verfolgt er als Sheriff, und ein out- 
law ist Robin Hood. Auch der Zusammenfasser der Geste 
führt ihn nach dem gewöhnlichen Anruf an die Hörer, und 
nachdem er ihn als einen guten Freisassen bezeichnet hat, aus* 
drücklich als solchen ein: 

% 

Robyn was a proude outlaw. (Z. 5.) 

Als Robin mit dem Sheriff im Walde angekommen ist, 
ruft er durch ein Hornsignal seine Leute herbei, und sie nehmen 
dem Sheriff alles, was er mitgebracht hat, so dafs er bei seiner 
Ankunft in Nottingham seiner Frau auf die Frage: 

Seyr, how haffe yow fared yn grene foreyst? (Z. 295.) 
nichts Tröstliches zu antworten weifs; doch hat er ihr als ein 
Geschenk von Robin Hood einen weifsen Zelter zu überbringen, 
wodurch dieser sich dankbar erweisen will für die freundliche 
Aufnahme, welche ihm in seiner Verkleidung als Töpfer von | 

ihr zu teil geworden ist. 

Einen ähnlichen Streich wie hier führt Robin Hood ein 
anderes Mal als verkleideter Fleischer aus. Die Ballade, welche 
davon erzählt, befindet sich unter dein Titel: „Robin Hood 
and the Butcher“ im Percy-Manuskript (s. o.). 

Leider ist uns nicht nur diese, sondern überhaupt, aufser 
der unter 3 b (Guye of Gisborne) genannten, jede andere in dem , 
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Manuskript befindliche Robin-Hood-Ballade nur fragmentarisch 
erhalten, weil durch einen unglücklichen Zufall bis Seite 58 
inklusive alle unteren Blatthälften abgerissen und verloren sind. 

Zeile 1—12 scheinen nicht ursprünglich zu dieser Ballade 
zu gehören (siehe darüber weiter unten). Die der Überschrift 
entsprechende Erzählung, beginnend mit Zeile 13, stimmt im 
wesentlichen mit Robin Hood and the Potter inhaltlich überein. 
Diesmal lockt Robin den Sheriff durch eine andere List in den 
Wald, indem er nämlich vorgiebt, er wolle ihm Vieh verkaufen 
(horn beasts); im Walde zeigt er ihm höhnend das Hochwild 
als seinen allereigensten Besitz: 

„These are my horned beasts,^ sayd Robin. 

Natürlich raubt er ihm all sein Gold und Silber, läfst ihn 
aber sonst unbeschädigt ziehen, wiederum aus Dankbarkeit 
dafür, dafs ihn des Sheriffs Frau so freundlich bewirtet hat, 
als er in Nottingham war. 

Wörtliche Übereinstimmungen der besprochenen Ballade 
mit „Robin Hood and the Potter*^ finden sich nur wenig; 
dennoch ist sie entweder von dieser älteren Ballade abhängig 
oder beide haben ein gemeinschaftliches Vorbild benutzt. Wir 
haben eben hier wieder ein Beispiel für die in der Volkslitte- 
ratur so häufige Erscheinung, dafs ein alter beliebter Stoff in 
eine neue Form gegossen wird und dadurch wieder ein neues 
Interesse gewinnt. Später werden wir noch häufiger Gelegen« 
heit haben, derartige Beispiele zu verzeichnen. Zunächst haben 
wir gleich an dieser Stelle noch zu bemerken, dafs die zweite 
Ballade unter dem Titel „Robin Hood and the Butcher** 
(Wood Coli. No. 401, fol. 20) s. o., welche einer späteren Zeit 
angehört, auch weiter nichts ist als eine Umgestaltung einer 
älteren Ballade desselben Inhalts, wenn auch nicht gerade die 
im Percy-Manuskript erhaltene Fassung zu Grunde liegt. 

Nicht nur vor den Streichen Robins hat sich der Sheriff 
zu fürchten; — dafs Robins Leute ihren Meister fast noch 
übertreffen, sehen wir aus dem dritten fytte der „Lytell 
Geste“. 

Bei einem Wettschiefsen, welchem der Sheriff beiwohnt, 
zeichnet sich ein Schütz besonders aus, welcher sich dem Sheriff 

auf dessen Befragen zu erkennen giebt mit den Worten: 
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In Holdernesse 1 was bore 
I-wys all of my dame; 

Men call me Reynolde Grenelefe 
Whan I am at bame. (III, 21—24.) 

Dieser Name Greoelefe ist jedoch nach der Geste nur ein 

Versteckname, welchen sich Little John beilegt, um den Sheriff 

zu täuschen. Dieser bietet dem wackeren Schützen nämlich 

seine Dienste an und John (Grenelefe) geht bereitwillig auf 

den Vorschlag ein, weil er auf diese Weise Gelegenheit zu 

finden hofft, den Sheriff gründlich zu foppen. 

I shall be the worste servaunte to hym, 

That ever yet had he. (Z. 43, 44.) 

Der Streich, den John seinem neuen Herrn spielt, ist fol¬ 
gender: Als der Sheriff einst auf die Jagd gezogen ist, gerät 
John mit dem Dienstpersonal in Streit und findet nur an dem 
starken Koch seinen Mann. Dieser folgt jedoch seiner Ein¬ 
ladung, mit ihm in den Wald zu Robin Hood zu ziehen. John 
weifs den Sheriff durch eine grobe List — einen grünen Hirsch 
will er ihm zeigen —. vor Robin zu locken, und dort mufs der 
Arme nicht nur aus seinem eigenen, von seinen zwei treuen 
Dienern entführten Silbergeschirr mit scheinbar heiterem Ge¬ 
sichte mit speisen, sondern auch mit den outlaws auf feuchtem 
Grase übernachten. Mit der Überzeugung, dafs Robin mit 
seinen Leuten nach einer strengeren Regel lebt als die Ana- 
choreten und Mönchebruderschaften („This is harder order, than 
ony anker or frere“, Z. 217), zieht er betrübt von dannen, 
nachdem er Robin Hood Urfehde geschworen hat. 

He was as full of grene wode 

As ever was hepe of stone. (Z. 248, 244.) 

Dieses dritte fytte ist völlig unabhängig von allen anderen 
Teilen der Geste und beruht auf einer Ballade, welche älter 
sein dürfte als alle anderen in der Geste benutzten. 

Wahrscheinlich ist der Reynolde Grenelefe ursprünglich 

eine selbständige Figur in dem outlaw-Kreise (man vergleiche 

seine Erwähnung in fytte V, Z, 49 ff.): 

Lytell Joban and good Scatheloke 
W ere archers good and fre; 

Lytell Miich and good Reynolde 
The worste wolde they not be. 
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Statt seiner wurde dann im dritten fytte Lytell Johan des 
engeren Zusammenhangs wegen eingeführt, wie denn der Kompi* 
lator auch nicht vergifst, dafs John sich erst bei dem Ritter, 
dessen Knappe er ja geworden ist, Erlaubnis erbitten mufs, 
ehe er in des Sheriffs Dienste treten kann. 

Nicht immer sind die Begegnungen Robins mit dem Sheriff 
so unschuldiger Art wie in den bisher erwähnten Fällen; oft 
entspinnt sich zwischen den beiden ein blutiger Kampf. Über 
einen solchen berichtet fytte V der „Lytell Geste“. 

Der Sheriff hat ein grofses Wettschiefsen veranstaltet, zu 
welchem auch Robin und seine Leute sich einfinden. 

Gylbert with the whyte band, Lytell Johan, good Scathe¬ 
loke, Lytell (?) Much und good Reynold sind zwar wackere 
Schützen, aber den Preis, einen kostbaren Pfeil, trägt Robin 
selber davon. Doch kaum hat er ihn in Empfang genommen, 
so wird er von des Sheriffs Leuten überfallen. Little John 
wird verwundet und von seinen Genossen in den Wald ge¬ 
tragen, und in dem Schlosse eines Ritters mit Namen Syr 
Rycharde at the Lee finden die outlaws freundliche Auf¬ 
nahme. 

Dieser Syr Rycharde at the Lee wird in der Geste mit 
dehi Ritter identifiziert, den wir aus fytte I kennen, um diesem 
Gelegenheit zu geben, sich Robin Hood, welchem er zu so 
grofsem Danke verpflichtet ist, dankbar zu erweisen; man sieht 
jedoch sehr deutlich, dafs Rycharde at the Lee, dessen Schlofs 
nahe bei Nottingham liegt, eine ganz andere Person ist, als der 
Ritter der ersten fyttes, dessen Heim (Uterysdale) in der Nähe 
des früher gezeichneten Schauplatzes für die erste Hälfte der 
Geste zu suchen ist. Übrigens wäre ja auch kein denkbarer 
Grund vorhanden, erst im fünften fytte mit dem Namen des 
Ritters hervorzutreten. 

Im sechsten fytte wird uns weiter erzählt, dafs Rycharde 
at the Lee von dem Sheriff* gefangen genommen wird und zwar, 
weil er die outlaws in sein Haus aufgenommen hat. Seine 
Frau eilt zu Robin, welcher unterdessen wieder in den Wald 
zurückgekehrt ist, und fiebt ihn um Hilfe an. Er befreit den 
Ritter und tötet den Sheriff. Seine Wut hatte sich schon vorher 
aufs höchste gesteigert; 

2 * 
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Up then Sterte good Robyn, 

As a man that had be wode; (VI, 93, 94.) 

und selbst jetzt, als er den Sheriff tot vor sich liegen sieht, 
hat er sich noch nicht ganz beruhigt. 

Lye thou there, thou proude sheryf, 

Evyll mote thou ihryve; 

There myght no man to the trust, 

The whyles thou were alyve. (VI, 129 —132.) 

So bittere Worte hat er sonst nur für Guy of Gisborne, 
der sich verschworen hat, ihn zu töten (s. u.): 

Thou hast bene a traytur all thy lilfe 
'Which thing must have an end, (Z. 167 f.) 

oder für Red Roger, den Verräter, welcher ihm selbst den Tod 
bringt (s. u.): 

Sayes: Lye there, Ly thei'e, Red Roger 
the doggs they must the eate. 

Dafs Robin durch den Sheriff in eine aufsergewöhnliche 
Aufregung gebracht worden sein mufs, beweisen auch die 
Zeilen 105 bis 108, welche da, wo sie stehen, völlig zusammen¬ 
hanglos sind: 

„I make myn avowe to god“ sayd Robyn, 

„The sheryf wolde I fayn se, 

And yf I may bim take, 

Iquit than shall he bee.^ 

Was mag er mit dem Sheriff abzurechnen haben? Sollte 
der einzige Grund seines gewaltigen Hasses der sein, dafs der 
Sheriff den Ritter weggefangen hat? Schwerlich! Die Sache 
mufs sich anders verhalten. Wir haben in dem sechsten fytte 
eine Verschmelzung zweier verschiedener Erzählungen (Balladen) 
vor uns, „die Befreiung eines Kitters durch Robin“ 
und „Robins blutige Rache an dem Sheriff“, der, 
wenn wir recht vermuten, einen Preis auf seinen Kopf gesetzt 
hat. In eine Ballade der letzteren Art passen die Zeile 65 u. f. 
ganz unmotiviert auftretenden Worte: 

The sheryff swore a full grete otbe 
By hym that dyed on rode, 

He had lever than an hondrede pounde 

That he had Robyn Hode. (Cf. Potfer Z. 223—226.) 
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Die Zeilen 49—52: 

Robyn Kode walked in grene foreste 
Under the leves grene 
The prond eheryf of Notyngham 
Therfore be had grete tene 

dokumentieren sich sehr deutlich als der Anfang dieser Ballade. 
Berücksichtigen wir nun, dafs eich in der Ballade Robtn Hood 
and the Butcher (Perey-Manuskript I, S. 19) derselbe Anfang 
findet: 

But Robin he walkes in the g(reene) fforest 

und später als Fortsetzung die Worte: 

The Sherifie he hath Made a cry — 
heele have my head I-wis, 
bat ere a twelve montb come to an end 
I may chance to light on his, (Z. 9 —12.) 

welche in den Rahmen der Erzählung, in welcher sie sich finden, 
gar nicht passen — wie denn die Erzählung erst bei Zeile 13 
anhebt (s. o.) so ergiebt sich daraus, dafs unsere obige Ver« 
mutung fast zur G^wifsheit wird, indem nämlich die betreffen* 
den Partien des sechsten fytte und die erwähnte Stelle (Butcher 
Z. 1—12) auf eine Ballade dieser Art als eine gemeinsame 
Quelle zurückzuführen sein werden. 

Nach Graftons chronicle soll der König einen Preis auf 
Robins Kopf gesetzt haben: „(the king) caused his proclamation 
to bc made that whosoever would bryng him quicke or dead, 
the king would geve him a great summe of money, as by the 
recordes in the Ezchequer is to be sene.*^ 

Nichts war übrigens natürlicher, als dafs man sich bei den 
unausgesetzten Verfolgungen, welche Kobin zu erdulden hatte, 
auch einmal erzählte, dafs es dem nachstellenden Feinde, dem 
Sheriff, gelang, des gefürchteten outlaws selbst oder eines seiner 
Leute habhaft zu W'erden, doch natürlich nur, um den Genossen 
Gelegenheit zu geben, ihn auf die listigste oder verwegenste Art 
zu befreien. Solche Befreiungsgeschichten gehören als ganz 
selbstverständlich zu jedem Cyklus von outlaw^Geschichten. 

Die älteste uns erhaltene Ballade, welche uns von Kobin 
Hoods Gefangennahme und Befreiung erzählt, ist 
unter dem Titel „Tale of Robin Hood“ als 27. Nummer in der 
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früher erwähnten Handschrift Publ. Libr. of the Univ. of Cambr. 

(F f 5, 48) erhalten. Die meisten Herausgeber betiteln sie 
nach dem Vorgänge von Madden (Ritson: Robin Houd, II. Ausg.) 
^Robin Hood and the Monk^. Am Schlafs des Gedichtes, 
Zeile 354, heilst es nämlich: 

$ 

Tbus endys the tdücyng of the munke ' 

Änd Robyne Hode i-wysse. < 

( 

Doch ist weder Robin noch der Mönch die Hauptperson 
der Erzählung, sondern Little John. A. Grün wählt in seiner 
Übersetzung (a. a. O. S. 13) passend den Titel „Robin Hoods 
Kirchgang“. 

Die Zeilen 91—94 der Ballade: 

This traytur name is Robyn Hode; 

Under the grene wode lynde 
He robbyt me onys of a C pound 
Hit shaU never out of my mynde 

(inhaltlich wiederholt in Zeile 177 ff.) beziehen Child und Haies 
wohl mit Recht auf das vierte fytte der Geste, die Geschichte 
von Robin Hood und dem Mönch, und Haies folgert daraus, 
dafs die Ballade später entstanden ist als die Ballade, welche 
das vierte fytte oder wenigstens die Grundlage desselben bildet. 

Dafs der Mönch um 100 Pfund beraubt worden sein will, wäh¬ 
rend der Mönch in der Geste 800 Pfund zurücklassen mufs, 
kann nicht weiter gegen diese Annahme sprechen, aber wohl 
dafür, dafs die Worte sich nicht auf das vierte fytte der Geste 
beziehen, sondern wahrscheinlich auf die demselben zu Grunde 
liegende Ballade, in welcher von 100 Pfund die Rede sein 
mochte, während in der Geste die Summe gerade auf 800 Pfund 
fixiert ist, mit Rücksicht auf das erste fytte — als das Doppelte 
nämlich der von Robin dem Ritter geliehenen 400 Pfund (s. o.). 

Th. Wright, Essays on the Literature (s. o.), beschäftigt 
sich sehr ausführlich gerade mit dieser Ballade und sucht nach¬ 
zuweisen, dafs eie schon unter Edward II. entstanden ist. Er 
hält sie also für einen der rhymes, welche Langland erwähnt. 
Seine Gründe sind jedoch nicht überzeugend. Im Scottish cbronicle 
findet eich unter den Interpolationen von Bower (s. o.) folgende 
Erzählung; 
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„De quo eciam qusedam commeudabilia recitantiir, eicut 
patuit in hoc quod cum ipse quondam in ßarniBdale iram [f. ob 
iram] regis et fremitum priucipis, misaam, ut aolitua erat, devo- 
tieaime audii^t, nec aliqua necesBitate volebat interrumpere ofti- 
cium, quadam die cum audiret miBsam, a qiiodam vicecomite 
et ministris regis, eaepiua per prius ipaum infeatantibus in illo 
aecretiaaimo loco nemorali ubi miaaas interfuit, exploratue, venien- 
tea ad eum qui de auia hoc perceperunt, ut omni annisu fugeret 
auggeaaerunt, qui ob reverentlam aacramenti, quod tune devo- 
tiseime venerabatur, omnino facere recusavit. Sed ceteria suis, 
ob metum mortis trepidantibua, Robertus tantum confisua in 
cum, quem coluit reveritus, cum pauciseimia, qui tune forte ei 
affuerunt, inimicoa congreaaua et eoa de facili devicit, et de 
eorum spoliia ac redemptiooe ditatua, miniatroa ecclesiae et 
luiseas aemper in majori veneratione aemper et de post habere 
prseelegit, attendena quod wlgariter dictum eat: 

Hunc deus exaudit, qui miaaam asepius audit." 

(Cf. Ritson I, p. LI.) 

Diese Erzählung, welche zu der Klaaae der contes d^vots 
zu zählen ist, zeigt eine gewiaae Ähnlichkeit mit unserer BaU 
lade^ deren Inhalt folgender ist: 

Das Bedürfnis, eine Messe zu hören, treibt Robin nach 
Nottingham (cf. Z. 21—28); er unternimmt die Fahrt mit dem 
Bewufstsein, dafa er sich in Gefahr begiebt und vertraut auf 
die Hilfe der Jungfrau Maria, auf welche sich auch John ver- 
läfat, als er hört, dafa sein Herr in grofeer Gefahr schwebt, da 
der Sheriff ihn nämlich gefangen genommen hat. 

Oure maiater has bene hard byatode 
And zet scapyd away; 

Pluk up your hertes and leve thia mone, 

And herkyn wbat I shal say. 

He haa servyd our lady many a day, 

And zet wil aecurly; 

Therefore I truat in her apecialy 
No wyeked deth ahal he dye. 

lauten die Worte, welche John an seine Genossen richtet 
(Z. 129—136). 

Ala Robin in Nottingham in die Kirche geht, wird er von 
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einem Mönch (a grct hedid munke) erkannt, und dieser eilt 
zum Sheriff, um diesen zu benachrichtigen, dafs er den bösen 
outlaw gesehen hat: 

I have spyed the kynges felone. (Z. 85.) 

Der Sheriff umringt mit seinen Leuten die Kirche, und es 
entwickelt sich ein verzweifelter Kampf; Robins Schwert zer¬ 
springt, als er gerade einen Hieb auf den Sheriff führt. 

Hier fährt die Ballade plötzlich fort: 

Robyns men to the churche ran 
Throout hem everilkon, 

Sum fei in swonyng as thei were dede 
And lay still as any stooe. (Z. 119—121.) 

Es scheint also eine Fassung der Ballade gegeben zu haben, 
in welcher die Befreiung Robins schon jetzt eintritt, indem 
seine Leute plötzlich erscheinen. Ob er sie durch sein Horn 
herangerufen hat — die gewöhnliche Art, wie er sich in ge¬ 
fahrvollen Lagen Hilfe verschaff —, oder was sonst die Ur¬ 
sache ihres plötzlichen Erscheinens gewesen ist, das erfahren 
wir nicht, es fehlt also offenbar eine gröfsere Zahl von Strophen, 
welche darüber Auskunft gaben. Natürlich war die Erzählung 
auf diese Weise abgeschlossen, und hierher würde etwa der 
oben erwähnte Schlufs (Z. 854 f.) passen: 

Thus endys the talkyng of the munke 
And Rohyne Kode i-wysse; 

God that is never a crowned kyng 
Bryng us alle to his blisse, 

weil der Mönch bisher eine einigermafsen bedeutende Rolle, die 
des Verräters, gespielt bat. Nach dem Gefühle der damaligen 
Zeit erwartet man, dafs Robin sich an dem Verräter rächt. 
Vielleicht erzählte die Ballade, dafs der Mönch im Kampfe ge¬ 
tötet wurde ? Jedenfalls ist der Fortgang der Erzählung, so 
wie er uns in der wirklich erhaltenen Version vorliegt, eine 
erweiternde Umgestaltung des Originals, und diesem zw’eiten 
Teile zuliebe ist schon der Anfang verändert w'orden. Aus¬ 
drücklich wird betont, dafs Robin allein nach Nottingham geht, 
obgleich Much ihm rät, sich Bedeckung mitzunehmen: 

Then spake Moche the myloer sune, 

Ever more wel hym betyde, 
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^Take XII of the wyght zemen 
Well weppynd be thei side. 

Such on wolde the eelfe slon 

That Xn dar not abyde.“ (Z. 29 — 34.) 

Selbst Little John, welchen sich Robin anfangs als einzigen 
Begleiter auserkoren hat, 

(Off all ray mery men ... Z. 35—38) 

verläfst ihn, weil sich zwischen ihnen unterwegs bei einem 
Wettschiefsen ein Streit entwickelt. 

Da der weitere Verlauf in Kürze der ist, dafs Robin ge¬ 
fangen genommen und von John auf listige Weise befreit wird, 
so ist die Strophe: 

Robyns men to the churche ran etc. (s. o.) 

welche den älteren Schlufs vorbereitet, nur aus Versehen in 
unserem Texte stehen geblieben. Die Umgestaltung der Ballade 
ist nicht ganz konsequent dnrchgeführt worden, wie denn über¬ 
haupt gerade an dieser Stelle möglichst Verschiedenes pnver¬ 
bunden nebeneinander steht. Vom Kampf in der Kirche werden 
wir sogleich in den Wald zu John und den outlaws geführt. 
John weifs von Robins Gefangennahme — durch wen, erfahren 
wir nicht — und obgleich er von Robin beleidigt worden ist, 
macht er sich sogleich auf mit seinem Genossen Much, um ihn 
zu befreien; diese Befreiung Robins durch Little John und 
Much bildet den zweiten Teil der Erzählung. 

Little John weifs (woher, erfahren wir nicht), dafs der 
verräterische Mönch sich nach London begeben will, um selbst 
dem Könige die Nachricht von Robins Gefangennahme zu über- 
bringen. Er lauert ihm auf, tötet ihn und bringt dem Könige 
selbst (len Brief, indem er ihm vorlügt, dafs der Mönch unter- 
wegs gestorben sei. Der König ist über den Inhalt des Briefes 

• a 

sehr erfreut, belohnt die Überbringer — Much hat John be¬ 
ständig begleitet —, macht sie zu 

zemen of the crowne (Z. 22.) 

und giebt ihnen ein Antwortschreiben an den Sheriff von Not¬ 
tingham, in welchem er ihn auffordert, Robin zu ihm zu senden. 
In Nottingham finden die beiden alle Thore verschlossen aus 
Furcht vor Robins Leuten; sie werden jedoch eingelassen, als 
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sie des Königs Siegel vorzeigen. Dem Sheriff erzählen sie, 
dafa der Mönch zum Lohn fiir seinen Botendienst zum Abt 
von Westminster ernannt worden sei, und sie werden freundlich 
von ihm bewirtet. Nachts erbrechen sie Kobins Gefängnis, 
nachdem sie den Wärter getötet haben, und Robin wird befreit. 
Natürlich söhnt er sich im Walde sofort wieder mit John aus: 

7 

er will ihn sogar statt seiner zum Hauptmann machen: 

I make tbe maister etc. (Z. 312.) 

In einem frohen Gelage feiert die ganze Schar Robins 
glückliche Befreiung. 

Als der König Nachricht von dem listigen Betrug er¬ 
hält, ist er anfangs darüber erzürnt; sein Zorn verliert sich 
jedoch vor Bewunderung der grofsen Treue Johns zu seinem 
Herrn. 

Ein Balladencjklus, welcher einen von Robin Hood und 

seinen Leuten getrennten outlaw-Kreis behandelt, dürfte die 

erste Anregung gegeben haben zu dem schönen leitenden Motiv, 

welches der Erzählung in ihrer vollständigeren Fassung zu 

Grunde liegt, dafs sich John, als sein Herr in Gefahr ist, sofort 

über ein kleines, ihm geschehenes Unrecht hinwegsetzt, und 

alles daran setzt, Robin zu befreien, und dadurch eine Treue 

beweist, welche nicht nur vom Könige, sondern offenbar sogar 

von dem Verfasser der Ballade selber und vor allem von den 

Hörern laut bewundert wurde, eine Treue, deren er sich sogar 

selber rühmen darf: 

I have done the a gode turne for an evylle, 

Quyte me wban thon may. (Z. 304 f.) 

Wir meinen den Balladencyklus von Adam Bel, Clym 
of the Cloughe, and Wyllyam of Cloudesle. 

Die drei outlaws, welche diesen Namen führen, werden 
öfter gleichzeitig mit Robin Hood genannt, stehen aber in keiner 
Beziehung zu ihm. Sie treiben ihr Wesen in Englewood 
(Inglewood), nahe bei Carlisle (in Cumberland). Über das 
Alter der Balladen, welche sie besingen, läfst sich nichts Be¬ 
stimmtes sagen, selbst über die ersten Ausgaben wissen wir 
nur, dafs Mr. Payne Collier ein Fragment einer Ausgabe ent¬ 
deckt hat, welches beträchtlich älter ist als die Ausgabe von 
Copland (um 1550). 
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Allane Bell wird von Dunbar, dem bekannten echottischen 
Dichter erwähnt, mit Robin, Guy of Gisborne und anderen zu> 
sammen (e. Child p. 1^9). 

_ r 

Was nevir Weild Robeine ander bewch, 

^ Nor yitt Roger of Clekkinslewch 
So bauld a bsirne as be; 

Gy of Gysbume na Allane Beü, 

Na Simones sones of Quhynsell 
Off thocht war never so slie. 

Der Inhalt des erwähnten Gedichtes ist folgender: 

Wyllyam of Cloudesle besucht in Cariisle seine Frau, ob¬ 
gleich auch er wie Robin gewarnt wird, und zwar von Adam Bei. 

„By my trouth,“ sayde Adam Bel, 

„Not by the counsell of me. 

For if ye go to Caerlel, brother, 

And from thys wylde wod wende 
If tbe justice mai you take, 

Your iyfe were at an ende.“ (Z. 29—32.) 

Cloudesle wird von einem alten Weibe verraten. Die 
ganze Stadt wird aufgeboten, Wyllyame Haus umringt und er 
selber nach einem verzweifelten W^iderstand gefangen genommen. 
Seine Genossen, Adam Bel und Clym of the Clougbe, werden 
von einem kleinen Knaben benachrichtigt und dringen in die 
Stadt ein, indem sie dem Pförtner einen Brief vorzeigen, von 
welchem sie behaupten, dafs er des Königs Siegel trage. Wyl¬ 
lyam wird gerade in dem Augenblicke befreit, als er gehängt 
werden soll. Die drei outlaws entkommen nach einem schweren 
Kampf gegen den „mayre“ und seine Leute, nachdem schon „the 
justice“ und der „sherife“ gefallen sind. 

Wir sehen, dafs die Ähnlichkeit mit der Ballade „Robin 
Hood and the Monk“ eine grofse ist; eie erstreckt sich auch auf 
Einzelheiten: 

Monk (Z. 278 f.) Bel (fytte II, Z. 57). 

„Now will I be porter,“ seid Litul „Now am I porter, sayde Adam 

Johne, Bel, 

„And take the keyes in honde;“ Se,brother,thekeyshavewehere;“ 

Z. 300. fytte II, Z. 171. 

And Robyn was in mery Scherwode Thiis be these good yemen gon to 
As lizt as lefe on lynde the wod, 

11 . s. w. As iyght as lefe on lynde. 
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t)ie Ballade Guye of Gieborne (Perey-Manuakript 
II, 227), welche schon von Perey ediert wurde, und zwar mit 
vielen Änderungen, ist so zu sagen ein einfaches Gegenstück zu 
„Kobin Hood and the Monk“ und auch in Einzelheiten von 
dieser Ballade abhängig. 

Das Gefühl, dafs Kobin Hood seinem Genossen, dem kleinen 
Hans, zu so grofsem Danke verpflichtet sei, war Veranlassung 
genug, um auch einmal das Gegenteil zu erzählen, dafs näm¬ 
lich Little John vom Sheriff gefangen genommen und von Kobin 
befreit wird, und das erzählt uns die vorliegende Ballade; nur 
ist ein zweites Motiv damit verknüpft, das Zusammentreffen 
Kobins mit einem Gegner im Walde, nämlich mit Guy of Gis¬ 
borne, welcher dem Sheriff geschworen hat, Robin tot oder 
lebendig einzuliefern. Der Name Guy of Gisborne findet sich 
in dem obigen Citat von Dunbar. Gisborne ist ein Marktflecken 
in der Grafschaft York an der Grenze von Lancaehire. 

Vergleichen wir diese Ballade mit Kobin Hood and the 
Monk, so ergiebt sich zunächst, dafs sie beide fast wörtlich 
übereinstimmend beginnen: 

Monk. Guy. 

In somer when the shawes be When shales beeoe sheeno, and 

sheyne, shradds full fayre. 

And leves be large and longe, and leeves both Large and longe, 

Mit is fuH mery in feyre foreste itt is roerry walking in the fayre 

To here the foulys song. fibrest 

to heare the small birds singe. 

Kobin hat geträumt, er sei von zwei starken Gesellen ge¬ 
bunden und seiner Waffen beraubt worden. Er will diese im 
Walde suchen und sich rächen, bricht mit Little John auf und 
schiefst mit ihm lustig um die Wette, bis sie einen starken 
Gesellen sehen: 

there were the wäre of [a] wyght yeoman; 

his body Leaned to a tree, etc. (Z. 31 f.) 

Sie entzweien sich, weil Robin ärgerlich darüber ist, dafs 
John ihn Zurückbalten und selber den Fremdling aufsuchen 
will, während in der früheren Ballade der Streit anhebt, weil 
Kobin 5 Schillinge nicht zahlen will, welche ihm John recht- 
mäfsig im Wettschiefseu abgewonnen hat. Sie trennen sich: 
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Monk. Guy. 

Then Robyn goes to Notyngham, But often words they breeden 
Hymselfe mornynge allone, ball; 

And Litulle Johne to mery Schere- that parted Robin and John 

wode John is gone to Barnesdale 

The patbes he knowe alkone. the gates he knowes eche one. 

(Z. 63—66.) (Z. 49 ff.) 

Die Balladen unterecheiden sich wieder wesentlich durch 
ihren verschiedenen Schauplatz. Während sich die erstere (Monk) 
auf dem Boden abspielt, auf welchem sich das dritte und, wie 
wir sehen werden, auch das fünfte, sechste, siebente und achte 
fytte der Geste bewegen — Notynghame ist der Mittelpunkt 
und Sherewode Robyns Aufenthalt —, führt uns die letztere 
(Guy of Gisborne) wieder nach Barnsdale, dem Schauplatz für 
das erste und vierte fytte der Geste. Robin Hood stellt sich 
Guy später sogar selber vor als ,yRobin Hood of Barnesdale^* 
(Z. 141). 

Eigentümlich genug ist es, dafs dennoch der Sheriff von 
Nottingham mit in diese Ballade hineingezogen wird. (Z. 185 
und 227.) 

Aus Barnsdale scheinen die beiden Genossen zu kommen, 
wenngleich ihr Aufenthalt in der Einleitung nicht deutlich an¬ 
gegeben ist. Sie geben vorwärts: 

untill they came to the Merry greenwood 
there were the aware etc. 

♦ 

Wenn sich hieraus zwar ergiebt, dafs genaue Ortsbestim¬ 
mungen nicht angegeben werden, so bleibt es doch wahrschein¬ 
lich, dafs Barnsdale der ursprüngliche Schauplatz für diese 
Ballade ist, während Nottingham erst später herbeigezogen 
wurde, nachdem einmal der Sheriff von Nottingham der stehende 
Verfolger Robins war. Möglich wäre es sogar, dafs es sich 
zunächst allein um einen Kampf zwischen Rohin und Guy han¬ 
delt und Johns Abenteuer mit dem Sheriff, seine Gefangennahme 
und Befreiung durch Rohin später zugefügt wurde. 

Diese beiden Motive sind so ineinander gefügt, dafs wir 
zunächst von Johns Gefangennahme^ dann von Rohins Kampf 
mit Guy und nachher von Johns Befreiung vernehmen. John 
findet nämlich, nachdem er Robin verlassen hat, in Barnesdale 
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zwei Genossen erschlagen und Scarlett auf der Flucht vor dem 
Sheriff. Als er auf die Verfolger zielt, streckt zwar gleich sein 
erster Pfeil einen Begleiter des Sheriff, William a Trent, zu 
Boden, aber sein Bogen zerbricht; er mufs der Übermacht 
weichen, wird gefangen genommen und soll gehängt W'erden. 

Dem Kampf zwischen Hobin und Guy geht ein Wett- 
schiefsen voraus, wobei Robin Meister bleibt. Im Schwerter¬ 
kampf wird Guy getötet. Robin hüllt sich in die Pferdehaut, 
welche Guy getragen hat, und nimmt seinen Bogen, seine Pfeile 
und sein Horn mit sich, um sich nach Barnesdale zu begeben. 
Als er in das Horn bläst, glaubt der Sheriff, Guy wolle ihn 
von dem glücklichen Ausgang seines Unternehmens benachrich¬ 
tigen (er war nusgezogen, um Robin Hood zu töten), und als 
er gar Robin in der Pferdehaut herankomraen sieht, bietet er 
dem vermeintlichen Guy jede Belohnung für seine That an. 
Dieser erbittet sich als solche die Erlaubnis, aufser dem Herrn 
auch noch seinen Knecht (John) töten zu dürfen, welcher an 
einem Baume gebunden steht. Er geht auf John zu, bindet 
ihn los und giebt ihm Guys Bogen. Der Sheriff merkt den 
Verrat und sucht zu üiehen, aber er kann dem rächenden Pfeile 
Johns nicht mehr entgehen. 

Die eigentümliche Idee, dafs Robin sich in die Kleider 
seines getöteten Feindes wirff, motiviert sich genügend mit 
Rücksicht auf das Folgende, aber nicht an der Stelle, wo sie 
uns mitgeteilt wird, und gerade dieser Umstand könnte dazu 
beitragen, die Ansicht zu bestärken, dafs die Ballade aus zwei 
ursprünglich selbständigen Teilen zusammengesetzt ist. 

Fassen wir jetzt noch einmal zusammen, wie sich Robin 
und der Sheriff gegenüberstehen, so sehen wir: Sie sind Feinde^ 
das setzen alle Balladen als selbstverständlich voraus. Der 
Grund zu dieser Feindschaft ist nirgend ausdrücklich ange¬ 
geben, doch genügt es, dafs Robin immer wieder als ein outlaw 
bezeichnet wird, welchen der Sheriff pflichtgemäfs verfolgen mufs. 

Die Feindschaff zwischen dem Sheriff und Robin äufsert 
sich auf die verschiedenste Art: 

Der Sheriff setzt einen Preis auf Robins Kopf (Little 
Geste, fytte V?, Butcher), er zieht mit Helfern in den Wald, 
um Robin zu fangen (Guy of Gisborne); es gelingt ihm, Robin 
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selber oder einen eeiner Genossen (Little John) zu fangen 
(Monk, Guy of Gisbome); die outlaws wissen jedoch ihre Ge¬ 
nossen auf die listigste Weise zu befreien (Monk, Guye of 
Gisborne). Endlich erreicht den Sheriff das tragische Geschick, 
von seinem Erzfeind, dem so lebhaft von ihm verfolgten outlaw, 
erschlasren zu werden. 

O 

Alle die verschiedenen vorliegenden Erzählungen handeln 
natürlich nicht von einem bestimmten Sheriff. Der Unglück¬ 
liche hätte sich sonst gefallen lassen müssen, wiederholte Male 
— in den bisher besprochenen Balladen bereits zweimal — ge¬ 
tötet zu werden, und dieser einzige Umstand, dafs man immer 
wieder neue Geschichten, die sich nicht selten inhaltlich wider¬ 
sprechen, an dieselbe Person knüpft, genügt, um zu zeigen, 
dafs der Sheriff bereits eine stehende Figur geworden ist und 
deshalb schon lange in den Robin-Hood-Balladen vorhanden 
gewesen sein mufs, und zwar tritt er immer auf als der Sheriff 
von Nottingham. 

Nach der Geste (fytte V und VI) soll Robin nicht nur 
persönlich mit dem Sheriff im Streite liegen, sondern sogar die 
Veranlassung sein, dafs der Ritter Sir Richard at the Lee 
sich die Feindschaft desselben zuzieht und gefangen genom¬ 
men wird. 

Die Geschichte dieses Ritters taucht in den vier letzten 
fyttes der Geste ab und zu wieder auf. Ehe der Sheriff ihn 
gefangen nimmt, hat er schon mit dem Obereheriff (hye sheryf, 
Zeile 5) zusammen das Scblofs des Ritters belagert; da ihn 
der Ritter jedoch an den König verwies, mufste er zunächst 
nach London» und der König gab ihm die Weisung: 

I woll be at Notyngham (sayd the kynge), 

Within thes fourtynyght 
And take I wyll Robyn Kode 
And so I wyll tbat knyght. 

Go honie, thon proud sheryf 
And do as I bydde the, 

And ordayne good archeres inowe 

Of all the wyde countree. (VI, Z. 33—40.) 

Nach diesem Befehl ist es auffällig, dafs der Sheriff den 
Ritter dennoch gefangen nimmt, ehe der König kommt, und 
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man könnte vermuten, dafs dies auch nicht der ursprüngliche 
Zusammenhang war, sondern dafs der Anfang des siebenten fytte: 

The kjnge came to Not^nghame, 

Witb knyghtes in grete ara^re, 

For to take that gentjll knygbt 
And Robyn Hode if he may. 

He ssked men of that countre, 

After Robyn Hode, 

And after that gentyll knyght 

That was so bolde and stout. (VH, 1—8.) 

sich auf den früheren Befehl des Königs bezieht, nach welchem 
er selbst die beiden Ubelthäter fangen will. Wenn dem so ist, 
so würde selbst die Erzählung von dem Kitter (Syr Rycharde 
at the Lee) keine einheitliche sein, sondern sich dem grÖfseren 
Teile nach reduzieren auf die einfache Erzählung von der Be¬ 
freiung eines Ritters durch Robin Hood. Balladen ähnlichen 
Inhalts, in denen es sich um die Befreiung von drei squires 
handelt, werden wir später kennen lernen. Eigentümlich genug 
ist es, dafs Robin, als die Frau des Ritters ihn aufsucht und 
ihn bittet, ihren Gemahl zu befreien, noch fragt: 

What man hath your lord i take? (VT, 85) 

nachdem er aus ihrem eigenen Munde gehört hat: 

He is fast ibounde to Notjngham warde 

For the love of the. (Z. 83 f.) 

und also doch genau wissen mufste, was sich mit dem Ritter 
ereignet hatte. 

Da der Gang Robins nach Nottingham eigentlich nicht der 
Befreiung des Ritters gilt, Robin vielmehr nur eine so gewaltige 
Eile entwickelt — sieben Jahre lief er nicht so schnell —, weil 
ihn die Wut gegen den Sheriff treibt, so ist es weiter nicht 
verwunderlich, dafs es sein erstes ist, den Sheriff zu töten (sie 
treffen ihn auf der Strafse, Z. 110 ff.), und dafs die Befreiung 
des Ritters nur so hinterher hinkt. Wo der Ritter sich be¬ 
findet, wird gar nicht angegeben; es heifst nur: 

Robyn stert to that knyght, 

And cut a two bis bonde 

And toke hym in his band a bowe. 

And bad hym by hym stonde. (VI, 136—140.) 
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Robin zieht eich hierauf mit dem Ritter in den Wald zu¬ 
rück, in dem Vertrauen, dafs sie beide die Verzeihung, des 
Königs (EdwardI) erlangen werden. Er sagt zu dem Ritter: 

Thou shalt with me to grene wode, 

Without ony leasynge, 

Tyll that I have gete ns grace 

Of Edwarde, our comley kynge. (VI, 145—148.) 

Nach dem siebenten fytte (Z. 7—44) belegt der König die 
Güter des Ritters mit Beschlag, als er nach Nottingham ge¬ 
kommen ist, und bietet sie demjenigen an, welcher ihm des 
Ritters Haupt bringt. Von hier ab tritt der Ritter nur ganz 
episodisch auf, VII, 227 und Vlll, 55 ff., wo ihm vom Könige 
seine Güter zurückgegeben werden. Er selbst ist dabei weder 
handelnd noch sprechend eingeführt; nicht einmal ein Wort des 
Dankes für den König wird ihm zuerteilt; merkwürdigerweise 
scheint Robin für ihn zu sprechen: 

Tfaan bespake our comly kynge 
To syr Rycharde at the Lee. 

He gave hym there bis londe agayne, 

A good man he bad hym be; 

Rohyn thanked our comly kynge, 

And set hym on his kne. (VIII, 55—60.) 

Die ganze Erzählung von dem Ritter Syr Rycharde at 
the Lee, wie sie sich durch die letzten fyttes hindurchzieht, ist 
keineswegs klar und zusammenhängend, sie verlauft gewisser- 
mafsen im Sande, um dem Bericht über eine für die Hörer 
wie den Erzähler viel wichtigere Begebenheit Platz zu machen: 
der Begegnung des Königs mit Robin Hood. 

Robin Hood und der König. 

„Der König stattet dem einfachen Wilderer Robin Hood 
unter der Maske eines Abts im Walde einen Besuch ab und 
wird von Robin vorzüglich unterhalten und bewirtet“ — das 
ist das grofse Ereignis des VII. und VIII. fytte der Geste. 
Rohin Hood and the King benennt daher Hunter diesen Teil 
der Geste. 

Bei allen Nationen und fast zu allen Zeiten sind Erzäh¬ 
lungen von der Begegnung einer hochstehenden Person, vor 
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allem des Königs, mit einem Manne aus dem Volke im Volke 
selbst recht beliebt gewesen und sie werden ihren Reiz nicht 
verlieren. Es ist also nicht verwunderlich, dafs auch in Eng¬ 
land, welches ja an Volksballaden jeder Art so reich ist, an 
zwanzig Balladen und Erzählungen aufzuweisen sind, welche 
diesen Gegenstand behandeln. Die verschiedensten Jahrhunderte 
haben Balladen der Art hervorgebracht und es handelt sich 
daher bald um diesen, bald um jenen König, ln einem Teil 
der Balladen versetzt sich der König freiwillig io die untersten 
Gesellschaftsschichten, in anderen ist er dagegen durch irgend 
welchen Zufall, Verirrung bei der Jagd etc., gezwungen, mit 
einem Manne aus dem Volke zu verkehren. Die verschieden¬ 
sten Stände nehmen die Ehre für sich in Anspruch, dafs einer 
ihrer Genossen mit dem König zusammengekommen ist. Mit 
einem Schäfer, einem Eremiten, einem Gerber, einem Müller, 
einem Kesselflicker, Schuhflicker und anderen wird der König 
in den englischen Balladen zusammengefuhrt. Die Aufzählung 
der bezüglichen Balladen findet sich bei Child (Engl, and 
Scot. B.) in der Einleitung zu „King Edward the fourth and 
the Tanner of Tamworth“, und im Percy-Manuskript, Einleitung 
zu „Kinge and Miller“ II, 147. Eine der interessantesten Bal¬ 
laden dieses Manuskripts — „John de Reeve“ — behandelt 
ebenfalls den Gegenstand. In manchen der Balladen treten 
nicht nur der König, sondern auch die Person, mit welcher er 
in Berührung kommt, mit bestimmten Namen hervor, so der 
Miller of Mansfield, der Tanner of Tamw'orth, John the Reeve 
u. 8. w., und es lag nahe, den König auch einmal mit dem 
allbekannten König der Wälder, dem lustigen outlaw Robin 
Hood Zusammenzufuhren, und dies ist in dem siebenten und 
achten fytte der Geste resp. in der betrefifeoden zu Grunde 
liegenden Ballade geschehen. Der Gegenstand selbst ist also 
dem Robin-Hood-Kreise durchaus nicht eigentümlich; aber die 
Art, wie er behandelt ist, gehört speciell der Lytell Geste resp. 
dem Verfasser derselben an. 

Der König Edward (s. VII, Z. 121) geht nach Nottingham, 
um Robin Hood aufzusuchen, oder vielmehr, um ihn gefangen 
zu nehmen. Als er durch Plomton Parke in Lancasshyre 
kommt, sieht er kein Stück Wild, während sonst dort ganze 
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Herden zu eeben waren. Darüber erzürnt er und möchte für 
jeden Preis Robin Hood sehen, welchen er für den Dieb hält. 

The kynge was wonder wroth witball, 

And swore by the trynyte, 

,,I wolde I had Robyn Kode, 

With eyen I myght hym se,“ (VH, 21 f.) 

Ein halbes Jahr wartet er vergeblich in Nottingham auf 
eine Gelegenheit, Robin zu sehen. Er hört aber nichts von 
ihm, bis er auf den Rat eines Försters mit fünf Rittern (er 
selbst als Abt, die Ritter als Mönche verkleidet) in den Wald 
reitet. Einen Abt läfst Robin nicht unberücksichtigt seines 
Weges ziehen, und der König wird daher von ihm angehalten. 
Er soll sein Geld mit ihm teilen. Der König giebt vor, nur 
noch 40 Pfund zu besitzen, und es ist interessant, die im 
Mittelalter so häufig wiederkehrende Klage über die hohen 
Kosten, welche einem Ritter oder Abt entstanden, wenn er ge> 
zvfungen war, in des Königs Hoflager zu kommen, hier in den 
Mund des Königs selber gelegt zu sehen: 

I have layne at Notyngham, 

This fourtynyght with our kynge. 

And spent I bave full moche good 
On many a grete lordynge. (Z. 105—108.) 

Der Abt wird von Robin freundlich behandelt, besonders 
auch, weil er ihm, wie er sagt, einen Grufs vom König bringt, 
und ihn einladet, nach Nottingham zu kommen. Robins Ehr¬ 
furcht vor dem König geht so weit, dafs er niederkniet, als 
ihm der Abt das königliche Siegel zeigt, indem er hinzufugt: 

I love no man in all the worlde 
So well as I do my kynge, (Z, 129 f.) 

Der Abt mufs bei Robin* speisen, wie der Ritter und der 
Mönch der früheren fyttes (1—IV). Robin und John bedienen 
ihn selbst. Zur Unterhaltung ihres Gastes veranstalten die 
Outlaws ein prächtiges W'ettschiefsen, in welchem jeder Fehl- 
schufs von Robin durch einen kräftigen Hieb in den Nacken 
gestraft wird. Als Robin selbst einmal vorbeischiefst, bittet er 
den Abt, ihm seinen Lohn zu geben, und als dieser ihm einen 
Schlag giebt, dafs er zu Boden fällt, schöpft er wegen dieser 
aufsergewöhnlichen Kraft sogleich Verdacht, sieht sich den 
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Fremden näher an und erkennt den König — gewifs ein sonder* 
barer Zug —. Doch nicht nur grofse Kraft zeichnet den König 
aus, er besitzt auch eine grofse imposante Gestalt, 

Our kynge was grete. (VII, 73.) 

Als der König erkannt ist, knien alle outlaws vor ihm 
nieder, und Robin bittet um Gnade, welche ihm gewährt wird, 
unter der 'Bedingung, dafs er mit an den Hof zieht. Er geht 
darauf ein, fiigt jedoch gleich hinzu: 

But me lyke well your servyse, 

1 come agayne full soone, 

And shoote at the donne dere, 

As I am wonte to done. (Z. 253—256.) 

Hier schliefst das siebente fytte; das achte fytte knüpft 
jedoch gleich an. Um sich einen Scherz zu machen, ziehen 
der König und seine Begleiter grüne Röcke von den outlaws 
an und gehen in diesem Aufzuge mit Robin und seinen Scharen 
nach Nottingham. Die Bewohner der Stadt erschrecken nicht 
wenig, als sie so viele outlaws kommen sehen, und beruhigen 
sich erst, als sie den König erkennen. 

Gar zu lange hält es Robin an des Königs Hofe nicht 
aus. All der Glanz des Hofes ist ihm nichts gegen die Freuden 
und Genüsse, welche ihm der Wald bot. Allmählich fafst ihn 
eine unwiderstehliche Sehnsucht nach diesem Eden der da¬ 
maligen englischen yeoman, und er bittet den König um Urlaub 
für einen Gang nach Bernysdale, weil er dort eine Kapelle be¬ 
suchen wolle, die er selbst gebaut habe. 

1 made a chapell in Bernysdale, 

That semely is to se, 

It is of Mary Magdalene, 

And therto wolde I be, (VIII, 89—93.) 

Als er in Bamsdale ankommt, singen die Vöglein so schön 
wie selten. Er empfindet von neuem so lebhaft die ganze 
Herrlichkeit des Waldlebens, dafs er an Rückkehr an den Hof 
gar nicht denkt. Den ersten Hirsch, der ihm begegnet, ereilt 
sein Pfeil, lustig bläst er in sein Horn, seine früheren Genossen 
erscheinen und heifsen ihn willkommen, und alsbald ist er 
wieder der alte Robin Hood und lebt, wie es heifst, zwanzig 
Jahre im Walde, ohne je zum König zurückzukehren. 
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Von dieser Waldessehosucht, dieser unvergängUchen Liebe 
zu dem freien frischen Waldleben sind fast alle älteren Robio- 
Hood'Balladen durcbbaucht. Mag Robins Aufenthaltsort noch 
so unbestimmt angegeben werden, immer ist es der schöne 
grüne Wald, the greenwood. So verhält es sich aber nicht nur 
mit Robin Hood, so ist es mit jedem outlaw. Eben §o grofs 
wie bei Robin ist die Sehnsucht nach diesem lustigen Aufent¬ 
halt bei Gameljn, dem Helden der Erzählung, welche wir in 
einem Teil der Handschriften von Chaucers Canterbury Tales 
fälschlich dem Koch zuerteilt finden, welche aber überhaupt 
nicht von Chaucer herrübrt. 

DenSchlufs der Lytell Geste bildet ein abgerissener 
Bericht über Robin Hoods Tod und zwar, wie es scheint, in 
Form eines so kurzen Auszugs aus einer Ballade, dafs der ge¬ 
naue Zusammenhang nicht einmal immer zu erkennen ist. 

Die Geste schliefst: 

Cryst have mercy on bis soule 
Thai dyed on the rode! 

For he was a good outlawe. 

And dyd pore men muche god. 

Die wichtigsten Balladen des 16. Jahrhunderts. 

Ehe wir weitere Balladengruppen betrachten, werden wir 
kurz die wichtigsten Belege, Anspielungen etc. des 16. Jahr¬ 
hunderts zusammenfassen, sofern sie geeignet sind, uns charak¬ 
teristische Aufschlüsse über Robin Hood und die Robin-Hood- 
Balladen dieses oder indirekt auch früherer Zeiträume zu geben. 
Erzählungen oder Gesänge über Robin Hood erwähnen die 
Schriftsteller des 16. Jahrhunderts sehr häufig als tales, fahles, 
jestes, fits of Robin Hood, und zwar erstreckt sich Robins 
Popularität über ganz Britannien. 

Rebus hujus Robert! gestis tota Britaunla in cantibus utitur. 
Historia Majoris Brittani» tarn Angli* quam Scoti® — 1521 — 
(cf. Ritson I, p. LXXXIV). Für die Verbreitung der Bal¬ 
laden in Schottland liegt uns aufeerdem noch das specielle 
Zeugnis des John Bellendene (Hystory of Scotland, Edin. 1541) 
vor: that waithraan Robert Hode with his fallow litil Johne, of 
quhom ar mony fahillis and fiportix sounff among the vulgär 
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pepyll (Ritson I, p. LXXXIV). Auadrücklich wird hervor- 
geboben, dafe man Robin in Gesängen feiert; dafs man jedoch 
auch schon Balladen oder wenigstens Erzählungen über Robin 
geschrieben — gedruckt — und gelesen hat, geht aus den fol- 
genden Stellen hervor: 

And many are so blinded with their foly 
Tbat no scriptur thinke they so true nor godc 
As is a foolish gest of Robyn Kode 

(in Alexander Barclays «Shyp of folys“, gedruckt 1508 — siehe 
Ritson I, p. LXXXVIT). 

Gwalter Lynne, printer, in bis dedication to Ann, ducbees 
of Sommerset, of »'I'he true beliefe in Christ and his sacra- 
mentes“ (1550) says: 

„I woulde wyshe tharfore that al men, women, and chyldren, 
would read it. Not as they have been here tofore accustomed 
io reade the fained storyes of RohinJiodey Clem of the Cloughe, 
wyth such lyke to pass the tyme witbal etc.“ (siehe Ritson I, 

p. XCIII). 

Diese „fained storyes“ werden wohl vorwiegend Balladen 
gewesen sein, da uns kaum etwas anderes überliefert ist, und 
zwar gedruckte lose Blätter, welche ins Volk gedrungen sind. 

Eine schwache Idee, wie etwa die Balladen vorgetragen 
wurden, kann uns die von Ritson S. XCl mitgeteilte Stelle 
aus „A new interlude and a raery of the nature of the 111 eie- 
mentes“ geben, woselbst es heifst: 

Y«gr(norance). But yf thou wylt have a song that is good, 

I have one of Robyn Kode 
The best tbat ever was made. 
ifu(inanyte). Then a feleshyp, let us here it, 

Yng. But there is a bordony thou must bere it, 

Or ellys it will not be. 

Hu. Than begyn and care not for. 

Hu. beginnt mit dem gewöhnlichen bordon „Downe, downe^ 
downe“ und begleitet auf diese Weise ein interessantes Spott¬ 
gedicht auf die Robin-Hood-Balladen, welches sich des offenbar 
häufigen Balladenanfanges „Robyn Hode in Barnysdale stode“ 
bedient. Allein dieses Spottgedicht (vor 1520 entstanden) be¬ 
weist, dafs schon viele mittelmäfsige Lieder über Robin mit 
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untergelaufen sein müssen, an welche Yngnorance vorwiegend 
gedacht haben mag, wenn er so geringschätzig über die Bal¬ 
laden spricht, als Humanyte ihn auffordert 

— let US some lusty balet syng. 

Das weitere Zwiegespräch lautet nämlich: 

Yng, Nay, syr, by the heven kyng: 

For me thynkyth it servyth for no thyng 

AH suche pevysh prykeryd song 

Hu, Pes, man, pryk-song may not be dyspysyd. 

For therwith god is well plesyd. 

Yng. Is god well pleasyd trowest thou, therby? 

Nay, nay, for tbere is no reason why. 

For is not as good to say playnly 

Gyf me a spade 

as gyf me a spa ve va ve va ve vade? (a. a. O.). 

4 

Wir sehen aus diesem Beispiel, nach welcher Seite hin 
sich besonders die Sänger vergehen. Einen tiefen Einblick in 
die Werkstättc der zahlreichen bandwerksmäfsigen ballet-makersy 
welche die elisabetbische Periode aufzuweisen hat, gieht eine 
Stelle in Wehbes Discourse of English Poetrie, printed in 1586 
(s. Eitson p. XCIV). Vor Wehbes Richterstuhl, wo nach 
streng klassischem Mafse gemessen wird, ergeht es den ballet- 
makers, diesen Wirtshauspoeten nur sehr schlecht, und wenn 
wir zwar nicht von ihm erfahren, wie weit sich sein Tadel auf 
Eobin-Hood-Balladen bezieht, und ob überhaupt in dieser Zeit 
ansehnlich viele neue Robin-Hood-Balladen entstanden sind, so 
ist doch klar, dafs in einer Zeit, wo die Balladenpoesie so sehr 
daniederlag, von eigentlicher Produktion nicht die Rede sein 
kann. Die alten Gesänge von gröfserem Wert leben fort, das 
zeigt schon allein die grofse Kenntnis von Volksballaden und 
specieU auch Robin-Hood-Balladen, welche Shakespeare zeigt. 
Dafs dennoch in diesem Zeitraum die Produktion erschlaffte, 
erklärt zum Teil das überwiegende Interesse für das Drama, 
welches alles andere verdrängt. Befremden kann es bei dieser 
Oberherrschaft des Dramas natürlich nicht, dafs man auch den 
populären Stoff, den unsere Balladen boten, sehr bald benutzte, 
um Dramen daraus herzustellen. Dramatische Aufführungen, 
welche von Robin Hood handelten, waren sehr alt. Zum Be^ 
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lege braucht nur an die Worte Bowers: „de quibus (Robin, 
Johan und Genossen) stolidum vulgus hianter in comeediis et 
tragoediis prurienter festum faciunt“ (s. oben) erinnert zu werden, 
da hier doch w’ohl bei coraoediae und fragoedi», wenn nicht 
gerade an BühnenaufTührungen, so doch vielleicht an eine Art 
von Vermummungen zu denken ist, wie sie bei Volksfesten 
üblich waren. Welche Rollen in solchen Spielen etwa zu be¬ 
setzen waren, zeigt eine Stelle aus den Paston Leiters (unter 
Edward IV), wo Paston von einem seiner Diener, welcher ihm 
versprochen hatte, ihn nie zu verlassen, sagt: „1 have kepyd 
hym thys iii yer to pleye Seynt Jorge, and Robyn Hood and 
the Skeryf of Notyngham, and now, when I wolde have good 
horse, he is goon into Bernysdale, and I without a keeper“ 
(a. a. O. II, 134, cf. Ritson S. CXIII). Wahrscheinlich be¬ 
zieht sich die in den letzten Worten liegende Anspielung, wie 
Wright (a. a. 0< II, S. 204) hervorbebt, auf irgend eine damals 
cirkulierende Geschichte oder Ballade, in welcher der Sherilf 
auf ähnliche Weise gehänselt wird wie in der Erzählung von 
Grenelefe (drittes fytte der Geste). 

Häufig tritt Robin bei den Maifestlichkeiten hervor. Aus¬ 
führliches Material über die Maispiele — leider nicht genügend 
oder wenigstens nicht weit genug zurückreichend, um über 
manche zweifelhafte Punkte Aufschlnfs zu geben — bietet neben 
Drake (in seinem Life of Shakespeare) und anderen vor allem 
wieder Ritson. Aus den verschiedenen Citaten ergiebt sich, 
dafs bei den Maibelustigungen, wie sie aufs lebhafteste unter 
Heinrich VII. und VIII. gepfiegt wurden, als verschiedene 
Mitwirkende Vorkommen: „Robin Hode, mores dawnsars, the 
lady (of May?), little John, the frere (fryer), mayde Marian, 
the fole, a dysardd, the taborer, the menstorell, the piper.“ 
Die Figur Robins giebt Anlafs zu Ausgaben für a bannar, 
Kendall (green) his coat, glovys, hats, satyn for his cotys. 
Aufserdem werden für Robin Hood und Little John be¬ 
stimmt sein die aufgeführten 6 brodearovys (conf. Ritson 

p. CXVI ff.). 

Welchen Anteil Robin an den Maispielen nimmt unter 
Heinrichs VIII. Regierung, erfahren wir aus einem Bericht Halls 
(Ritson S. CXI u. CXII). Robin und seine Leute treten als 
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outlaws in grünen Gewändern und Hüten auf (Kentish Kendal), 
every one of them bis bowe and arowes, and a sworde and 
a bucklar. Vor dem Könige zeigen sie ihre Kunst des Bogen- 
eebiefsens und führen ibn gelegentlich einmal in den Wald, wo 
sie ihn mit Wildbret und feinen Weinen nach Art des alten 
Hobin Hood bewirten. Dafiir, dafs die Maifeste, soweit sie 
sich auf Kobin Hood beziehen, im wesentlichen den Charakter 
von Schützenfesten hatten, sprechen auch die Worte des Richard 
Robinson (Third assertion Ritson I, S. CXII flf.): 

Myself remembreth of a cbilde in contreye native mine (1553). 

May-game was of Robin Hood and of bis traiiie that time 
(7. E. 6). 

To traine up young men stripplings and, eche other younger 
childe. 

hl shooting etc. 

Was etwa alles zu einem grofsen Mayinge gehört, zahlt 
Stow auf (Survay of London, 1598; s. Ritson S. CX), näm¬ 
lich: ndas Einholen des Maypoles, with divers warlike shewesy 
witk good archers, morrice-dancers, and other devices for 
pastime;^ wörtlich heifst es dann später: „and towards the 
evening they h&i\ stage-playes and bonefires in tbe streetes.“ 

Von alle den verschiedenen Spielen (stage>playes), welche 
da aufgeführt sein mögen, ist uns ein einziges erhalten, und 
dieses playe of Robin Hoode, wie es sich nennt, tragt den aus¬ 
drücklichen Zusatz n^ery proper to be played in Mayegamee'*. 

Es findet sich in Coplands Ausgabe der Lytell Geste, und 
wenn wir es als Norm ftir die Robin-Hood<Spiele an Maitagen 
anuehmen dürfen, so bestätigt es, was wir vermuten durfien, 
dafs diese Spiele auf vorhandenen Balladen beruhten. «Unser 
play beruht nämlich auf dem ersten Teil der uns bekannten 
Ballade Robin Hood and the Potter und einer Ballade, welche 
man am besten als Robin Hood and the friar bezeichnen könnte 
und von welcher zwei Versionen erhalten sind. Sehr verschieden 
von diesen Robin-Hood-^^^ays sind die eigentlichen Robin-Hood- 
Dramen^ welche in der Zeit Elisabeths von Munday verfafst 
wurden. Nicht mit einer Verschmelzung des in den Balladen 
vorhandenen mannigfaltigen Stoffes nach Art der Maygames, 
sondern mit weit angelegten Dramen haben wir es zu thun, in 
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welchen Robin Hood als solcher völlig verschwindet, um als 
„earl of Huntingdon“ wieder aufzutauchen. Munday zeigt eine 
ziemlich grofse Bekanntschaft mit den Balladen, und von dieser 
Seite interessiert uns das Drama hier. Aufser Robin führt er 
vor allem die Personen ein, welche ihm in der Geste zugeteilt 
sind: „Little John, Much the Millers sonne, Scathlock und 
Scarlet (als verschiedene Personen), den Sheriff, right hitting 
Brand.Ort der Handlung ist meist Sherwood. Die lustigen 
Streiche Robins setzt er als bekannt voraus. 


For merry jeasts tbey have beene sbowoe before: 

As how the frier feil in to the well, 

For love of Jiony, that faire bonny bell; 

How Greeneleafe rob*d the shrieve of Nottingham, 

And otber mirtbful matter, full of gante. 

Die Ballade, auf welche sich die beiden ersten Zeilen be¬ 
ziehen, gehört wohl schwerlich in den Robin-Hood-Kreis (conf. 
Chappell Pop, Mus. S. 274, 390 und Child VIII, S. 122). Die 
letzten Zeilen des Citats beziehen sich natürlich auf die Geste 
(fytte III). Die lustigen Streiche, nach obigem der eigentliche 
Inhalt der Robin-Hood-plays, weist Munday also ausdrücklich 
aus seinem Rahmen. Episodisch benutzt er deshalb die Bal¬ 
laden doch; so scheint die Befreiung Scarlets und Scadelocks 
(s. Ritson S. LXIII f.) auf der Ballade Rohin Hood rescuing 
the widows sons (s. unten) zu beruhen. 

Ziemlich wörtlich entlehnt aus der Ballade The Jolly Pmdar 
of Wakefield with Rohin Iloodf Scarlet and John sind die Zeilen: 

At Michaelmas cometh my covenant out 
My master gives me my fee; 

Then Robin P® wearc thy Kendall greene, 

And wend to the green wood with thee. 

Auch die Chroniken des 16. Jahrhunderts gedenken Robin 
Hoods. Sie kopieren einfach ältere Quellen oder zeichnen Robin 
nach den Balladen, vor allem nach der Lytell Geste, so etwa 

Mair in seiner Historia Majoris Britannise (s. oben) und 

Grafion (1569) im Scottish Chronicle, wo er als seine 
Quelle angiebt „an olde and auncient paraphlet^. Neu ist bei 
ihm, dafs er Robin zu einem Adeligen macht (he was of noble 
parentage), welcher wegen Verschvrendung in zu grofse Schulden 
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gerät und gesetzlich geächtet wird (by Order of lawe he was 
outlawed). 

Stowet Annale etc. (1592), benutzt vorwiegend Mair (s. o.). 

Holinekeda Chronicle (1587) Description of Ireland benutzt 
ebenfalls Mair, daneben Grafton. £r giebt einen Bericht über 
das Treiben von Robin Hoods Leuten nach dem Tode ihres 
Herrn und über Little Johns Tod, dessen Grabstätte er nach 
Schottland verlegt. 

Das Sloane-Manuakriply Nr. 715, welches Ritson hauptsäch- 
lieh als Grundlage für seine Skizze von Robins Leben benutzt, 
beruht fast wörtlich auf Grafions Chronicle, und die vielfach 
von Ritson herangezogene Note in dem Harleian^Manuskript 
(Bibi. Uarl. 1233) ist entweder Graftons olde and aunclent pam- 
phlet oder sie ist später aus seiner Chronik zusammengeschrieben. 

Alle diese verschiedenen, deutlich voneinander abhängigen 
Quellen benutzt Ritson als selbständig und fafst die selbstver¬ 
ständlichen Übereinstimmungen derselben als gegenseitige ße> 
stätigungen auf. Da wir weiterhin Gebrauch davon machen 
können und uns nebenbei dadurch ein interessantes Beispiel 
geboten wird, wie sich die Verfasser unserer Robin-Hood-Bio- 
grapbien kopieren, geben wir im Folgenden eine Gegenüber¬ 
stellung von Grafions Bericht mit dem Sloane-Manuskript und 
der Harleian-Manuskript-Note, aus welcher sich . handgreiflich 
ergiebt, zu welchen ungeheuerlichen Resultaten Ritson kommen 
mufste, wenn er einen grofsen Teil seiner Biographie Robins 
auf diese Quellen stützte, ganz abgesehen davon, dafs sie dem 
16. Jahrhundert angehören, also über Robins Persönlichkeit 
authentisch reden wollen, nachdem er nach ihrer eigenen An¬ 
sicht bereits 400 Jahre tot sein sollte. 

Graftoos Chronicle 
resp. an old and auncient 

Pamphlet whick Graf- Harlein > Manuskr.- 
ton tke chronicler has Note 

Sloane-Manuskr. seen. (Bibi. Harl. 1233). 

he was of — parentale This man discended qf It is seid that be was 

noble parentage or rather of noble blond, 
beyng of base stocke 
and finage was for bis 
manbood and cbivalry 

advaunced to the noble no less tken an earle. 
dignitie of an earle. 
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in shooting wUh ike 
tongbow wkich they 
chiefly practised, they 
excelled all the men of 
the land; though aa 
occasiou required, tbey 
had also other weapons. 

ho was so ryotous that 
he lost or sould his 
patrimony and for debt 
became an outlaw. 


dystempered with cold 
and age, he had great 
payne in bis lymmes^ 
nis bloud being cor* 
rupted, therfore to be 
eased of his payne by 
letting bloud, he re* 
payred to the prioress 
of Kyrkesly, wbieh some 
say was his aunt, a 
woman very skylful in 
physique etc. 

after letting bim hleed 
io death huryed him 
under a great stone by 
hy wayes syde etc. 


and excellyng prmci- 
pally in archery or 
shooting^ h is manly Cou¬ 
rage agreeyng there- 
unto etc. 


But afterwardes he 
so prodigally exceeded 
in enarges and expences, 
that he feil into great 

debt-that by 

Order of law he was 
outlawed. 

(the king) raused his 
prodamation to be made 
that whosoever would 
bryng him quicke or 
dead, the king would 
geve him a great summe 
of money, as by the 
recordes in the Ex- 
chequer is to be sene: 
but of this promise no 
man enjoyea any bene- 
6te. For the sayde Ro¬ 
bert Hood being after¬ 
wardes troubled with 
sickness, caroe to a cer- 
tain nonry in Yorkshire 
calied Bricklies, where 
desiring to be let blood 
be was betrayed and 
bled to death. 

the prioresse of the 
same place caused him 
to be buried by the high- 
wayside^ where he had 
used to rob and spoyle 
those that passed the 
way. And upon bis 
grave the priore8.se did 
lay a very fayre stone. 


having wasted his 
estatc in riotous courses. 


the icyng at last seit 
furth a prodamation to 
have bim apprehended 
etc. 


at whicb time it hap- 
pened he feil sick at a 
iwmxery in Yorkshire 
calied Birckleys and 
desiring there to be let 
blood hee was betrayed 
and made hleed to death. 


Das Sloane-Manuskript, die umfangreichste der ältesten 
Biographien Kobin Hoods, beruht jedoch nicht nur auf den 
Chroniken, sondern es macht auch eigene Zusätze aus Balladen. 

Die Worte „after such maner (e. unten) the procured the 
pynner of Wakefyeld to become one of his Company and a frere 
calied Muchel^ beweisen — wenn wir annehmen, dafs der 
Schreiber, welcher mit den Balladen nicht gar so sehr vertraut 
gewesen zu sein scheint, da er im stände war, dem frere fälsch- 
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lieh den Namen Muchel zu geben (im Anklang an Robins Ge¬ 
nossen Much) — die Existenz der Balladen „The pindar of 
Wakefield^ und „Robin Hood and the friar** (s. oben). 

Was das Manuskript von Scarlocke (Scathlock?) erzählt 
(Ritson S. XXXVIII f.), wird uns ganz entsprechend von einem 
anderen Helden (Allin a Dale) erzählt in der in einem Druck 
von 1661 erhaltenen Ballade „Robin Hood and Allin a Dale^^. 
Da diese Ballade in der uns erhaltenen Form entschieden erst 
im 17. Jahrhundert, um 1650, entstanden ist (Reime wie tane 
elaine, fail Dale beweisen das), während das Sloane-Manuskript 
nach Ritson aus dem Ende des 16. Jahrhunderts stammt, so 
wäre es allerdings möglich, dafs zuerst in einer Ballade von 
Scarlock erzählt wurde, was uns eine erhaltene Ballade von 
dem Sänger Allin a Dale berichtet. Wahrscheinlich verwechselt 
der Schreiber jedoch auch hier die Namen. 

Ein negativer Grund, der dafür spricht, dafs das Sloane- 
Manuskript ins 16. Jahrhundert gehört, ist der, dafs der Ver¬ 
fasser Mundajs Dramen nicht zu kennen scheint, da er anderen¬ 
falls sicher davon Gebrauch gemacht haben würde. 

Als eine der ersten Thaten, welche Robin vollfuhrt haben 
soll, erzählt das Sloane-Manuskript eine Begebenheit, welche 
sich fast genau ebenso in der Ballade Robin Hood'a Progress 
io Nottingham wiederfindet (Ritson, p. 111). 

Als unzweifelhaft im 16. Jahrhundert in irgend welcher 
Form existierend lernen wir also aufser den bereite besprochenen 
Balladen kennen: The jollj Finder of Wakefield; Robin Hood 
and the friar; Robin Hood reseuing the widow’s sons; Robin 
Hood and Allin a Dale, oder wenigstens dessen Grundlage; 
Robin Hood’s Progress to Nottingham; und aufserdem eine oder 
mehrere Balladen über Robin Hoods Tod (s. unten). 

Robin Hood im Kampfe mit einem meist über¬ 
legenen Gegner. 

Das erwähnte Sloane-Manuskript sagt von Robin: „Wher- 
soever he hard of any that were of unusual strength and har- 
dines, he would desgyse himselfe and rather than fayle, go lyke 
a begger to become acquaynted with them; and after he had 
tryed them with fighting, never give them over tyl he had used 
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meane to d. to lyve after bis faebion;“ als Beispiele für 

diese allgemeine Behauptung werden, wie bekannt, die Erwer¬ 
bung des pjnner of Wakefejid und des frejr (called Mucbell 
e. oben) angeführt. Nicht nur die Namen werden von dem 
Verfasser verwechselt, sondern er wirft hier überhaupt ver¬ 
schiedenerlei durcheinander. Robin hat sich zwar oft als Bettler 
verkleidet, wenn er irgend eine kühne That vorhatte, aber nie 
zu dem hier angeführten Zweck, vor allem auch nicht in den 
beiden von ihm erwähnten Pallen. Das Manuskript hat jedoch 
recht, wenn es hervorhebt, dafs ein Zweikampf Robins mit 
einem Fremden, besonders einem solchen, welcher wegen seiner 
Stärke allgemein bekannt ist, und die sich nicht selten daran 
anschliefsende Anwerbung dieses als tüchtig erprobten Gegners, 
für die Robin-Hood-Balladen schon in seiner Zeit ein stehender 
Gegenstand waren. Fast zwanzig Balladen sind uns noch heute 
erhalten, welche einen derartigen Kampf Robins mit irgend 
einem Gegner behandeln. Der im Kampfe erprobte Gegner 
wird für Robins Dienste und für das outIaw<Leben gewonnen 
in den Balladen: The Pinder of Wakefield; Robin Hood and^ 
the Curtall Fryer; Robin Hood and the Tanner; Robin Hood 
and the Tinker; Robin Hood and the Ranger; Robin Hood and 
Little John; Robin Hood and the Scotchman. 

Von diesen Gegnern hat der Pinder of Wakefield eine 
dreifache Probe zu bestehen, insofern er nämlich als einzelner 
gegen Robin, Scarlet und John kämpft. In der Ballade „Robin 
Hood’s Delight“, wo die Waldhüter (Förster) angeworben wer¬ 
den, handelt es eich um einen dreifachen Einzelkampf, nämlich 
Robins, Scarlets und Johns gegen je einen Förster. 

In einigen Balladen stellt sich nach beendetem Kampfe 
heraus, dafs der fremde Gegner, mit welchem Robin Hood ge¬ 
kämpft bat, einer seiner Anverwandten ist, welcher ihn sucht 
— „Robin Hood and the Stranger“ und „The Bold Pedlar and 
Robin Hood“ —, oder gar seine Geliebte, welche sich als Page 
verkleidet hat und ihn im Walde sucht — „Robin Hood and 
Maid Marian“ —, wie er denn in noch zwei anderen Balladen 
gegen verkleidete Frauen kämpft (s. unten). 

In manchen Fällen endlich erzählen die Balladen von weiter 
nichts als von einem Kampfe Robins mit einem Gegner — 
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„Hobin Hood and the Beggar“ und „Robin Hood and tbe 
Shepherd“ — oder gar mit mehreren Gegnern — „Robin Hood 
and the Peddlers“, ^Robin Hood’s Progress to Nottingham^ 
(8. oben), Kampf gegen zwölf Förster —. Einen selbständigen 
Kampf ficht Little John aus mit dem Koch des Sherifif (Lytell 
Geste, fytte III — s. oben) und mit vier Bettlern — „Little 
John and the four Beggers“ —. Der Streit beginnt auf ver¬ 
schiedene Weise. Meistens wird er durch Robin Hood provo¬ 
ziert (beggar, shepherd, bold pedlar, butcher etc.), und zwar 
zum Teil, weil er die Stärke seiner Gegner so sehr hat rühmen 
hören, dafs ihn sein Ehrgeiz zwingt, mit ihnen anzubinden 
(Potter, Pinder of Wakefield, Curtall Fryer), zum Teil aus 
blofsem Vergnügen an derartigen Zweikämpfen (beggar, pedlar, 
straoger etc.). Mit den Förstern und Waldhütern liegt Robin 
im Streit, weil er den Wald für sein unbestrittenes Eigentum 
hält und nicht dulden kann, dafs sich irgend jemand Eingrifie 
in seine Rechte erlaubt (Ranger, Progress, Delight). 

In der ausgesprochenen bösen Absicht, Robin gefangen zu 
nehmen, ziehen Guy of Gisborne (s. oben) und der Tinker — 
Robin Hood and the Tinker — in den Wald. Die erstere 
Ballade endigt daher auch mit Guys Tod, während gewöhnlich 
der Kampf beendet wird, wenn beide Parteien erschlafft sind, 
indem jedoch meistens Robin bereits vorher arg zugerichtet und 
zum Nacbgeben gezwungen worden ist. 

Obgleich wir, wie aus dem Bisherigen ersichtlich ist, stets 
bestrebt waren, der Übersichtlichkeit halber die Balladen in 
gröfsere, inhaltlich verwandte Gruppen zu bringen und diese 
Gruppen möglichst erschöpfend abzuhandeln, so suchten wir 
doch gleichzeitig .eine chronologische Ordnung sowohl bei der 
Betrachtung der Gruppen, wie der einzelnen Balladen still¬ 
schweigend durchzufiihren (resp. stellenweise erst zu ermitteln). 

• • 

Die Balladen nun, welche unter obiger Überschrift zu ver¬ 
einigen sind, erstrecken sich ihrer Entstehungszeit nach über 
grofse Zeiträume, indem die ältesten im 15. Jahrhundert, andere 
im 16., die gröfsere Hälfte in der zweiten Hälfte des 17. Jahr¬ 
hunderts und einige noch später entstanden sind. Wir werden 
daher unser Augenmerk zunächst auf die ältesten Balladen 
dieser Gattung richten und den noch übrig bleibenden spater 
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am geeigneten Orte eine besondere Erörterung zukommen 
lassen. 

Die ältesten hierher gehörigen Balladen sind diejenigen, 
welche von Bobins Begegnung mit dem Töpfer, oder Johns 
Kampf mit dem Koch des Sheriff (Geste, fytte III) handeln 
und die vom Sloane-Manuskript erwähnten »The Pindar of 
Wakefield etc.“ und „Robin Hood and the friar“. 

Robin Hood fordert, wie wir sahen, seinen Gegner wesent¬ 
lich deshalb heraus, weil er von dessen grofser Stärke gehört 
hat. Der Kampf endet zu seinen Ungunsten. Vom Töpfer 
wird er besiegt, dem curtall fryer kann er nichts anhaben, und 
den Pindar können drei outlaws nicht besiegen, obgleich der 
Kampf einen ganzen Tag dauert (a Summers day so long). 
Robin kämpft mit Schwert und Schild gegen den Potter und 
Pindar, ebenso John gegen den Koch, gegen den friar zieht er 
sein Schwert erst, nachdem alle die Pfeile, welche er auf ihn 
abgedrückt hat, von seinem Schilde zurückgeprallt sind. Robins 
Gegner sind nicht immer gleich ausgerüstet. Der Töpfer schwingt 
einen mächtigen Knüttel, der friar ist vollständig rittermäfsig 
gerüstet. Des Pindars Waffe wird uns nicht deutlich beschrieb 
ben. Während er selbst in der einen Version sagt: 

1 le take ony benhowe in iny hande (Percy«Mskr. p. 21), 

heifst es in dem anderen wohl weniger dem Original entsprechend: 

I le take my blew blade all in my hand. (Child p. 206, Z. 37.) 

Die beiden Gegner Robins, welche mit besonderem Namen 
hervortreten, „The Pindar of Wakeüeld“ und der friar (curtall 
fryer, fryer Tuck?), verdienen eine besondere Behandlung und 
wir wenden uns zunächst zu dem 


Pinner of Wakefield. 

Der Pinner of Wakefield war eine fast ebenso populäre 
Figur wie Robin Hood. Beider Ruhm war so verbreitet, sagt 
Drayton (Polyolbion) 

for their so valiant fight, 
tbat every freemans song 
Can teil you of the saine. 
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Zu bedauern ist, dafs uns von dem, was diese freemen ge¬ 
sungen haben mögen, nur zwei unvollkommene Fassungen der¬ 
selben Ballade erhalten sind, ein kleines Fragment im Percy- 
Manuskript und eine Kopie Nr. 401, fol. 61 b. in Woods Collection 
(s. Hazlitt, Handbook etc. unter dem Titel „Robin Hood“ Nr. 31). 
Ob die NoHz in den Registern der Stationer’s Company „1557/8 
To Mr. John Wallye and Mrs. Toye these ballettes followynge, 

that is to say.A ballet of Wakeheld and a greene** 

speciell auf die uns vorliegende Ballade mit dem Refrain 

In Wakefield all on a green 

zu beziehen ist, bleiht unsicher. Nach einer bereits sicher be¬ 
gründeten Popularität wurde der Pinner auch zum Heiden 
eines (oder mehrerer? s. unten) Dramen gemacht. 

In Dodsleys „Old Plays^S vol. VI, findet sich: „A pleasant 
conceyted comedie of George A Greene the Pinner of Wakefield 
as it was sundry times acted hy the servants of the Right 
Honourable the Earl of Sussez. Imprinted at London by Simon 
Stafford. 1599. 40.“ 

ln der vierten Auflage der Sammlung von W. Carew Hazlitt 
ist dieses Drama fortgelassen, weil es von mehreren Gelehrten 
Robert Greene zugeschrieben und von Dyce in seine Ausgabe 
von Greenes Werken aufgenommen wurde. 

George a Greene soll also der Pinner geheifsen haben. 
Die erhaltenen Balladen wissen davon nichts und in Mundays 
„Downfall and Death of Robert Earle of Huntingdon"* heifst es; 

Good Gecrge^a-Greene at Bradford was our friend 
And wanton Wakefield^s Pinner lovM us well. 

(Dodsley Hazlitt VHI, 151.) 

Hiernach sind George a Greene und der Pinner of Wake¬ 
field zwei verschiedene Personen, und da Munday einigermafsen 
orientiert gewesen sein dürfte, kann Thome (Early English Prose 
Romances) rechthaben, wenn er sagt: „A play entitled George 
a Green was played on the 28^** of December 1593 by the Lord 
Strange*s Company, and the Pinner of Wakefield whick seems to 
be a differmt play on the 8*^ of January 1593—1594.“ 

Es wäre alsdann keine dieser beiden Dramen mit dem oben 

erwähnten „A pleasant conceyted comedie etc.“ zu identifizieren, 
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sondern es läge vielmehr die Vermutung nahe, dafa dieses letz¬ 
tere aus einer Verschmelzung der beiden ersterwähnten ent¬ 
standen ist. 

Nach Bradford versetzt Munday den George a Green, und 
in Bradford hat Robin Hood in dem erwähnten Drama einen 
Kampf mit George a Greene. Nichts hindert uns, anzunehmen, 
dafs George a Greene und der um 1600 noch allgemein be¬ 
kannte shoomaker of Bradford dieselbe Person sind, besonders 
da uns von diesem letzteren ausdrücklich berichtet wird, dafs 
er ebenfalls einen Kampf mit Robin Hood gehabt habe. Richard 
Brathwayte berichtet in seiner poetischen Epistel „to all true- 
bred northerne sparks etc.“ (Strappado for the divell, 1665) 
darüber, siehe Ritson, S. XXXIII ff. Der Schuster von Brad¬ 
ford läfst nämlich keinen Fremden durch die Stadt passieren, 
welcher einen Stock auf der Schulter trägt, ohne ihn durch¬ 
zuprügeln, und dadurch soll er auch mit Robin Hood in Streit 
verwickelt worden sein. 


-and from hence 

Twixt Robin Hood and hira grew the difference, 

Which cause it is by most stage-poeU writ 

For brevity I thought good to omit. (Brathwayte 1. c.) 


Bei den letzten Zeilen müssen wir zunächst an das am 
28. Dezember 1593 aufgeführte play entitled „George a Green etc.“ 
denken (s. oben). Ziehen wir alles Gesagte in Betracht, so 
können wir nicht gut anders, als Robin in „George a Greene, 
dem Schuster von Bradford (?)“, einen weiteren Gegner gegen¬ 
über zu stellen, gegen welchen er vielleicht einen ebenso schweren 
Stand hatte als gegen den Pinner of Wakefield. Was übrigens 
den letzteren angebt, so w'ar es schon an sich unwahrscheinlich, 
dafs er allein durch die Rolle, welche ihm in den Robin-Hood- 
Balladen zuerteilt worden, so bekannt und populär geworden 
wie er es nach dem Bericht mehrerer Autoren thatsächlich 


sei 


gewesen ist. 

Aus den Worten Richard ßrathwaytes 


The first whereof tbat 1 inteod to show 
Is merry Wakefield and her pindar too 
Which fame hath blazM with all that did belong 
Unto that towne in many gladsome songt 
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The pindare valour and how firme he etood 
ln the towne defence *gainst the rebel Robin Hoody 
How etoutly he b€ha:dd Mmselfe, and wovld 
ln spite of Robinj bring hia horse to th* fold, 

His naany May-games were to be seene 
Yearly presented upon Wakefield greene 

ergiebt sich deutlich genug, dafs der Pinner ira Volke seine 
eigene Geschichte hatte, welche sich vielleicht passend resü¬ 
mieren liefse in den Worten, mit welchen die Ballade „The 
Jolly Pindar of Wakefield“ beginnt; 

In Wakefield there Hves a jolly Finder 
in Wakefield all on a green 
There is neither Knight, nor Squire, said the Finder 
nor Baron that is so bold 
-Dare make a trespass to the town of Wakefield, 
but his Fledge goes to the Pinfold. 

Die Andeutungen, welche Brathwayte hier giebt, über die 
speciellen Beziehungen zwischen Kobin und dem Pindar: 

The pindars valour, and how firme he stood ^ 

In the townes defence ^gainst the rebel Robin Hoody 
How stoutly he behav’d himselfe, and would 
In spite of Robin, bring his horse to th* fold, 

sind uns unverständlich. Die erhaltene Ballade — auf einer 
gemeinsamen Quelle scheinen die black-letter-Kopie und das 
Fragment im Percy-Manuskript zu beruhen — berichtet nur 
über einen Kampf Robins mit dem Pinner, die Anwerbung 
des letzteren und einen sich anschliefsenden Versöhnungs¬ 
schmaus. Die beiden Versionen, welche uns erhalten sind, 
stammen zwar augenscheinlich aus derselben Quelle, aber in 
welcher direkten Beziehung sie zu einander stehen, läfst sich 
unmöglich sagen. Jedenfalls scheint die Stellung der Strophen in 
Nr. 1 (black-letter-copy) eine sehr inkorrekte zu sein. Z. 31—38 
und 45—52 sind fast wörtliche unmotivierte Wiederholungen. 

Kobin Hood und der friar of Foun tains-abbey. 

In einem starken friar soll Robin ebenfalls einen überlegenen 
Gegner gefunden haben. Der curtallfryer in Fountaines Abbey 
der black-letter-Kopie heilst im Percy-Manuskript nicht nur 

„cutted friar of fontainesabey“, sondern wird in der Überschrift 
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bezeichnet als fFryer Tucke, und auch dem frere des bekannten 
Plays wird in einigen Stellen dieser Name zugelegt. 

Die Figur des friar Tuck ist lange sehr populär gewesen 
und lebt bekanntlich noch heute aufs lebhafleste in aller Er¬ 
innerung als der lustige Bruder in Scotts Ivanhoe fort. 

Nach Stows Annalen war er zu Anfang des 15. Jahrhun¬ 
derts allbekannt, da er, jedenfalls nach irgend welcher Quelle, 
sagt: „one, by his counterfeite name, called frier Tucke with 
many other malefactors, coinmitted many robberies etc.“ (siehe 
Ritson). Der friar Tuck ist neben Marian eine stehende Figur 
im Morris-dance und spielt daher eine Rolle bei den Maispielen; 
doch steht er, soweit die vorliegenden Quellen darüber Auf- 
schlufs geben, in keiner direkten Beziehung zu Robin Hood. 
Was der friar etwa ursprünglich dem Volke gewesen sein mag, 
geht am besten hervor aus den Worten Skeltons in seinem 
„goodly interlude of Magnificence written about the year 1500“ 
(cf. Ritson, p. XXXII): 

Anotber bade sbave hälfe my berde 
And boyes to the pylery gan me plucke 
And wold have made me freer Tucke 
To preche out of the pylery hole. 


Wir werden nicht weit fehlgreifen, wenn wir auf Grund 
dieser wenigen Worte die Vermutung aufsteilen, dafs der friar 
Tuck zuerst die alte Rolle eines boy-bishop spielt, jener Figur, 
welche so lange und so häufig das Volk belustigt bat, und dafs 
er erst später zu einer wichtigen Persönlichkeit im Morris- 
dance geworden ist. In den Maispielen, wo fast alle Volks¬ 
belustigungen sonst verschiedenen Ursprungs zusammenliefen, 
um mit anderen zu verschmelzen oder ganz unterzugehen, kam 
er auch in einen gewissen äufseren Zusammenhang mit Robin 
Hood, und es lag gewifs nicht fern, den Kampf Robins mit 
einem friar speciell auf den friar Tuck zu übertragen. Der 
eigentliche Verfasser der uns erhaltenen Ballade hat daran offen¬ 
bar nicht gedacht, und die Überschrift im Percy-Manuskript 
entspricht der Ballade nicht. Dafs man aus einem unbekannten 
friar den allbekannten friar Tuck machen will, entspricht einfach 
nur derselben Tendenz, welche das Volk antrieb, Robin den Pindor 
von Wakefield oder den souter von Bradford — allbekannte 
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Heldcu gegeniiberzu 8 telle 0 ) wodurch der alte Gegenetand — 
der stehende Zweikampf — neues Interesse gewann. Alt mufs der 
Gegenstand gewesen sein, das beweisen die vielen verschiedenen 
Erzählungen derselben Art, welche nicht in gegenseitiger direkter 
Abhängigkeit stehen, aber viele durchaus typische Züge enthalten. 

Sehr stark ist der Töpfer (Little John hat schlagende Be¬ 
weise dafür empfangen); der Pindar ist weit und breit berühmt 
(s. oben); die Stärke des curtall fryer kennt Scadlock. 

Fast gleich lautet die Anerkennung, welche dem Gegner 
zu teil wird in Lytell Geste, fytte III, Z. 53, wo Little. John 
den Koch anredet: 

Thou art one of the best swerdemen 
That ever yet sawe I me, 

und Pindar 

for this is one of tbe best pindars 

that ever I saw with mine eye. (Perey-Manuskr.)' 

(tbat ever 1 tryed with sword.) (Gosson.) 

Typisch ist auch das Angebot, welches dem Gegner von 
Kobin (Little John) gemacht wird: 

Lytell Geste: 

Cowdest tbou‘ shote as well in a bowe 
To grene wood thou sholdest with me 
And two tymes in the yere thy dothynge 
Ichaunged aholde be> 

And every yere of Robyn Kode 
Twenty marke to thy fee. 

Pindar (Perey-Manuskript): 

„but wilt be ray man?“ said good Robin, 

„and come and dwell with me? 

and 2 8 in a yeere thy dothing he changed 

if my man thou wilt be.“ 

Pindar (Wood Collection); 

And xoilt thou forsdke thy Pinderscraft 

And go to the greenwood with me. 

Thou shalt have a livery tuHce in the year. 

Curtall fryer ((iosson): 

1/ thou wilt forsake faire Fountainesdale 
And Fountaines Abbey treo 
Every sunday throwout the yeere, 
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A Noble sball be tby fee. 

And every Kolliday through ihe yeere 
changed skall thy garment he. 

Ziemlich nahe etehen sich offenbar das dritte fytte der 
Geste und die Ballade vom Pindar (Percy-Manuskript) und be¬ 
sonders auch Curiall fryer (Gosson) und Pindar (Wood Collect.), 
beides Umarbeitungen alter Balladen. 

Den stehenden Kampf, welchen wir io den verschiedenen 
Balladen wiederfinden, erklärt Barry (Sur les Vicissitudes etc. 
S. 38 f.) für eine Nachahmung der in der Ritterpoeeie so häu¬ 
tigen Kämpfe; „L’idee caractöristique de la poäsie chevaleresque, 
on le sait, c’est la guerre, la guerre sous toutes ses formes et 
or, cette idäe se retrouve partout dans la poäsie que nous dtu- 
dions, moins ses nuances qui n’y auraient plus eu de sens. 
C*e8t eile qui a inspir^ ces combats que Toutlaw livre a tous 
venans, sans motif etc.“ Schwerlich hat Barry recht; wenige 
Einzelheiten in den späteren Balladen sind entlehnt, der Kampf 
als solcher ist zu häu6g und mufs ursprünglich irgend welchen 
anderen Entstehungsgrund haben, besonders wiegen des charak¬ 
teristischen Schlusses, dafs Robin immer nur unterliegt und 
zwar nicht blofs dann, wenn es sich um einen für seine Truppe 
zu gewinnenden yeman handelt, sondern zum Beispiel auch dem 
potter gegenüber. Man könnte nun zwar sagen, dafs, nachdem 
das Thema einmal gegeben war, das Volk vielleicht gerade 
daran Vergnügen fand, dafs Rohin, der sonst weit und breit 
gefürchtet ist, von einem gewöhnlichen yeman besiegt wird, und 
cs giebt in der That Balladen, welche ein besonderes Vergnügen 
darin finden, Robin Hood in möglichst nachteiligem Lichte dar¬ 
zustellen, ihn zum Beispiel so jämmerlich zurichten zu lassen, 
wie dies in der Ballade „Robin Hood and the Beggar“ geschieht. 

Für unsere Balladen liegt die Sache jedoch noch anders. 
Wenngleich Robin gewöhnlich besiegt wird, so behält er doch 
immer noch eine Art Überlegenheit; er ist mit seinen Gegnern 
sehr bald ausgesöhnt und weifs sie gewöhnlich noch fiir seine 
Dienste zu gewinnen. Eigentümlich ist es, dafs uns in dem 
einzigen uns erhaltenen Robin-Hood-Spiel, welches für Maifest¬ 
lichkeiten bestimmt ist, gerade zwei Kampfscenen erhalten sind, 
und es scheint, als ob wir gerade in der Art, wie hier der 
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ICaoipf von statten gebt, eine Aufklärung finden sollten über die 
ursprüngliche Grundlage desselben. Robin erzählt seinen Leuten: 

With a proud potter I met 

And a rose garlande on bis hend 

The fioures it shone marvaylous freshe etc. 

Kitson bemerkt zu dieser Stelle: „How a potter comes to 
be decked with so elegant and honorable a chaplet, does not 
aeem easy to account for; unless for tbe reason given by 
Chaucer, that 

soche araie costnith but lite.“ 

Sollte der Grund, den Riteon sucht, nicht tiefer liegen ? 
Sollte man hierin nicht vielmehr einen Rest des alten Kampfes 
zwischen Sommer und Winter vermuten dürfen? Es läge dann 
darin ein weiteres Moment vor, welches für die übrigens gut 
begründete Annahme spräche, dafs Robin Hood, welcher in 
diesem Kampfe permanent auftritt, während seine Gegner 
wechseln, ursprünglich eine mythologische Figur ist. 

Kobin Hood befreit drei junge Leute, welche in 

der Gewalt des Sheriff sind. 

Wir lernten Robin Hood schon keunen als Befreier seines 
Genossen John, von welchem er selbst aus den Händen des 
Sheriffs befreit worden war. 

4 

Doch nicht nur nahestehende Genossen hat er aus der Ge¬ 
walt dieses seines Feindes befreit, sondern auch Personen, 
welche ihm ferner stehen, so z. B. den Ritter Syr Rychardc 
at the Lee der Lytell Geste. Vor allem aber ist es in den 
Robin-Hood-Balladen ein stehender Gegenstand geworden, dafs 
Robin Hood drei junge Leute aus der Gefangenschaft in 
Nottingham befreit, nachdem er vorher von ihrer Gefangennahme 
benachrichtigt worden ist, und zwar verkleidet er sich gewöhn¬ 
lich zu dem Zwecke als Bettler. Vier Balladen haben diesen 
Inhalt: 

1) Perey-Manuskript I, 14 ff,, von Perey überschrieben: 
Robin Hood, a beggar and the three squires. 

2 ) Robin Hood reseuing the widows three sons 
from the sheriff, when going to be executed. Child 
S. 261 ff. 
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,3)Robin Hood and the Beggar. Anth. a. Wood 
Collection 401, fol. 23 b, Child S. 251 ff. 

4) Robin Hood rescuing the three squiree from 
Nottingham gallows. , Child S. 267 ff. (Common Collection 
of Aldermary churchyard.) 

Dieee Balladen, welche in der genannten Reihenfolge ent¬ 
standen sind und zwar Nr. 2 als Nachahmung von Nr. 1, 
Nr. 3 und 4 von Nr. 2, bieten eine interessante Gelegenheit, 
in einem einzelnen Falle zu vergleichen, wie sich der Geschmack 
allmählich geändert hat. 

Alt und sehr verbreitet ist der Zug, dafs ein Held sich 
verkleidet, um irgend welche kühne That auszufuhren. Wie 
wir sahen, ist es in unseren Balladen gewöhnlich ein alter Manu 
oder ein Bettler, welcher mit Kobin die Kleider tauscht, nach¬ 
dem dieser ihm zur Belohnung Geld angeboten hat. Man ver¬ 
gleiche 

Nr. 1 mit Nr. 2 

Z. 89 Here is forty Shillings in 

good silver, 

Z. 1 in faith tbou 8bal[t] bavemine 40 Go drink it in beer or wine. 

and 20 I in tby pursse 47 Here are twenty pieces of 

to spend att ale and wine. good broadgold, 

48 Go feast thy bretbren with 

wine. 


und Nr. 4 


Z. 47 And forty Shillings TU give thee to boot 
Besides brandy, good beer, ale and wine. 


Mit einem gewissen Behagen wird der Anzug des Bettlers 
geschildert. Die wenigen scherzhaften Bemerkungen, welche 
Robin selbst, Little John und Scarlett über Robins neues 
Kostüm machen in der ältesten der vier Balladen (Nr. 1), geben 
uns ein lebhaftes Bild Robins in seiner neuen Ausstattung 
und sind so originell und natürlich, dafs alle entsprechenden 
Stellen der drei anderen Balladen vollständig dagegen zurück¬ 
treten. 

Die ausführliche Schilderung in Nr. 2 — zwanzig Zeilen 
bedarf der Dichter dazu (Z. 49—68) — mit ihren einförmigen 
Wiederholungen, Zeile 54, 58, 62, 66, verfehlt jede Wirkung, 
und Nr. 3 und 4 begnügen sich denn auch mit Andeutungen: 
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Nr. 3. Nr. 4. 

Z. 21 Anoldpatchtcoatthebeggar Z.41 This beggar man had a coat 

had on on bis back 

And many a bag about bim ’Twas oeither green, yellow, 

did wag. nor red. 

ln der Ausführung der Befreiung unterscheiden sich die 
Balladen. Von Nr. 1 fehlt, weil das Percy-Manuskript bekannt¬ 
lich defekt ist, der Anfang,- ein gröfserer Passus in der Mitte, 
M'elcher die Schilderung von Kobins Gange nach Nottingham 
enthalten mufste, und der Schlufs. 

Nr. 2 und 4 bestehen aus drei Teilen. Ehe Robin den 
alten Bettler trifft, ist ihm schon vorher im Walde eine alte 
Frau begegnet, welche ihm erzählt, dafs drei Squires io Notting¬ 
ham gefangen sind. 

Den zweiten Teil bilden dann die Begegnung mit dem 
Bettler und der Kleidertausch, und im dritten Teil endlich folgt 
die eigentliche Befreiung. 

Der Anfang dieser drei Teile in Nr. 2 ist derselbe: 

Z. 5 Now Robin Hood is to Nottingham gone 
6 With a link a down and a day, (down) 

wiederkehrend in Z. 29, 30 und 69, 70; Robin trifft alsdann 

1) die alte Frau: 

And there he met a silly old.woman, (Z. 7.) 

2 ) einen palmer: 

And there he met with a silly old palmer (Z. 31.) 
und 3) den Sheriff: 

And there he met with the proud sheriff. (Z. 71.) 

Nr. 4, im engen Aoschlufs an Nr. 2 entstanden, zeigt eine 
ebenso deutliche Dreiteilung; die Anfänge lauten: 

1) Z. 1 ff. Bold Robin Hood ranging the forrest all round, 

The forrest all round ranged he, 

O there did he roeet with a gay lady, 

She came weeping along the higbway. 

2) Z. 33 ff. Then bold Robin Hood for Nottingham goes, 

For Nottingham town goes he, 

O there did he meet with a poor beggar-man, 

He came creeping along the highway. 
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3) Z. 49 ff. Bold Robin Hood then unto Nottingham came, 

Unto Nottingham town came he; 

O there did he meet with great master sheriff, 

Diese Dreiteilung und Wiederholung findet sich genau in 
derselben Art in den Balladen von William Wallace, welche 
von Child (Bd. VI, S, 231 und 237) mitgeteilt werden. 

Wallace trifft zunächst immer ein Mädchen 

(a well-fared maid — 233, Z. 13 
well farM may — 240, Z. 73) 

beim Waschen, welches ihm erzählt, dafs englische Lords ihn 
verfolgen. 

In zweiter Linie trifft er dann einen Bettler, 

(a hold beggar — 233, 28 und 240, 93 
a silly auld man — 234, 31) 

welcher die Aussage des Mädchens fast mit denselben Worten 
wiederholt und ihm seine Kleider leiht, ln dieser Verkleidung 
führt er sein eigentliches Unternehmen aus; er erschlägt die 
ihn verfolgenden Engländer. 

Vollständig stereotyp sind die Fragen, welche Wallace an 
die ihm Begegnenden stellt, und ebenso die darauf erfolgenden 
Antworten: 

What news, what news, ye 

What news hae ye to gie? 

und sie ßnden sich in derselben Form in noch anderen Balladen 
wieder, so in Johnie of Breadislee (Child VI, S. 14, 37, 38): 

What news, what news, ye gray headed carle, 

What news bring ye to me ? 

oder in Johnie of Cocklesmuir (Child VI, S. 18, 36, 37): 

What news, what news, my silly auld man, 

What news? come teil to me. 

Einfach eine Wiederholung dieser feststehenden Formel 
sind daher auch die Worte, welche Robin an die ihm begegnende 
Frau richtet in der Ballade Nr. 2: 

What news ? what news, thou silly old woinan ? 

What news hast thou for me? 


{ well-fared maid? 
silly auld man ? 
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UD(1 das ganze Auftreten der Frau überhaupt hat nichts zu be< 
deuten als eine Wiederholung der Botenfigur, in derselben Art, 
wie in den obigen Balladen, durch deren Einflufs unsere Bal¬ 
lade offenbar ihre Form bekommen hat. 

Ganz verkehrt ist daher die Annahme, dafs es sich um die 
Befreiung der Söhne dieser alten Frau schon in unserer Ballade 
(Nr. 2) handelt, wie das ausgesprocheneruiafsen in der Ballade 
Nr. 4, welche aber ganz neuen Datums ist, der Fall ist. Aller- 
dings trifirt Hobin die Frau weinend an, aber sie erzählt ihm 
nicht von ihren Söhnen, sondern von tffree squires, w’elche ge¬ 
fangen seien. Auch Z. 25—28: 

„Dost thou not mind, old woman,^ he said, 

„Since thou made me snp and dine? 

By the truth of my body“ qiioth bold Robin Huod, 

„You could not teil it in better time” 

sind ganz episodisch. (Man vergleiche Robin Hood and the 
Bishop, Z. 29 ff.: 

„If thou be Robin Hood,” said the old wife, 

„As thou dost seem to be, 

rie for the provide and thee I will hide, 

From the bishop and his Company. 

For I remember one Saturday night, 

Thou brought me both sboee and hose.”) 

Der Titel der Ballade „Robin Hood rescuing the widows 
ifiree eone etc.” ist also ganz unberechtigt; er pafst vielmehr 
fiir Nr. 4, wo statt der silly old woman a gay lady eingeführt 
wird, deren Söhne Robin befreit: 

O! I do weep for my three sons^ (Z. 15.) 

wahrend der zu dieser Ballade gehörige Titel geeigneter erscheint 
für Nr, 2. 

Was haben nun die drei jungen Leute begangen, welche 
der Sheriff hinrichten lassen will? Keine der Todsünden, welche 
Robin vermutet: 

0 have they parishes burot? etc. (Z. 13 ff.) 

Feinen Wildfrevel haben die Armen begangen. 

It*s for slaying of the king’s fallow deer 

Bearing their long bows with thee. (Nr. 2, Z. 23.) 
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Aus diesem Grunde wird es auch wohl heifsen: 

For why, they be the kings felons; 

They are all condemned to dye. (Nr. 1, Z. 60.) 

Man begreift die Sympathie Robins für diese Jünglinge. Ob 
die Worte 

bearing their long bows witb thee (s. o. Z. 24) 

wörtlich zu nehmen sind, ist zweifelhaft; wir hören sonst nir¬ 
gends, dafs Robin squires in seiner Gesellschaft hat. 

Die Ballade „Robin Hood and the Beggar“ haben wir nur 
wenig berücksichtigt. Sie bietet an sich nichts Neues und ge¬ 
hört zu einer Gruppe von Balladen, welche vorwiegend im 
17. Jahrhundert entstanden sind und sich schon durch die Form 
vor den übrigen Balladen kennzeichnen. 


Robin Hoods Tod. 

Schon sehr früh hat es Balladen gegeben, welche vou 
Robin Hoods Tod berichteten, und infolge dessen ermangeln 
auch die verschiedenen Chroniken nicht, sich über die Art 
seines Todes zu verbreiten. So sagt Holinsheds Chronicle {15S7) 
Description of Ireland: „Robert Hood being hetrayed at a nunrie 
in Scotland (?) called Brickliea etc.“ 

Ziemlich übereinstimmend, weil sie voneinander abhängig 
sind (s. oben), berichten: 


HarleianManusadpUnote und Grafton's Chronicle» 


the kyng at last sett furth 
a proclamation to have him 
apprehended, at w'hich time it 
happened he feil sick at a nun- 
nery in Yorkshire called Birck- 
leys and deairing to he let hlood 
hee was hetrayed and made 
hleed to deeUh. 


For the sayde Robert Hood 
being afterwardes troubled with 
sicknesse, came to a certain 
nonry in Yorkshire called Birck- 
liea where desiring to he let 
hlood he was hetrayed and hled 
to death. 


Das Sloane-Manuskript endlich (s. oben) bringt den Namen 
des Klosters, Kyrkesly (Churches Lee), so wie er in den Bal¬ 
laden sich findet, setzt ferner die verräterische Priorin in ver¬ 
wandtschaftliche Beziehung zu Robin und gedenkt vor allem 
des eigentlichen Verräters „sir Roger of Doncastcr“, lauter 
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Züge, welche den Balladen entsprechen. Der Bericht des Manu« 
skripts lautet: „and dystempered with could and age, he had 
great payne in his lymmee, his bloud being corrupted; There- 
fore to be eased of his payne by letting bloud, he repayred to 
the priores of Kyrkesly who soine say was his aunt, a woman 
very skylful in physique and surgery; who perceyving him to 
be Robyn Hood, and waying howe fei an enimy he was to reli^ 
gious 'persons, toke reoeng of him for her owne kowse and all 
otkers by letting him bleed to death. The buryed him under 
a greate stone by the hywayes side. It is also sayd that one 
ßir Roger of Doncastre bearing grudge to Robyn for some in- 
jury incited the priores wth wheme he was very familiär in 
euch a manr to dispatch him." (Percys Foliomanuskript p. 61.) 

Eigentümlich ist der Beweggrund der Priorin, Robin Hood 
zu ermorden, so wie ihn das Sloane-Manuskript angiebt. Im 
übrigen liegen uns in den citierten Berichten die Elemente der 
Erzählung in den Balladen vor. 

Wir erwähnten schon den kurzen Bericht über Robin 

Hoods Tod am Schlufs der Geste, wo er von der 

prioresse of Kyrkesly (that nye was of hys kynne) und Syr 

Roger of Donkester (that was her own speciall) verraten wird, 

wahrscheinlich auch dadurch, dafs man ihn verbluten liefe: 

Tomorow I maste to Kyrkesly 
Craftely to be leten blöde. 

Das Hauptinteresse von allen Balladen über Robins Tod 
nimmt die des Percy-Manuskripts: „Robin Hoode his death" 
in Anspruch. Leider ist auch diese Ballade durch die be¬ 
kannten Lücken so verstümmelt, dafs sie oft gerade an Stellen 
abbricht, -wo unser Interesse am höchsten gespannt ist, und 
wo Züge weiter ausgeführt waren, welche den übrigen Balladen 
fremd sind. 

Die Einleitung der Ballade ist eine bereits mehrfach be¬ 
kannte. Robin hat einen grofsen Drang nach Merry church Leee. 

„1 will never eate nor drinke" 

Robin hood said, ^ , zc 07 7 

„nor meate will doo me noe good, °''' 

tili I bave beene at Merry church „Ile never eate nor drinke" Robin 

Lees Hood sayd, 

my vaines for to let blood.“ „tili I that cutted friar see“ etc. 


Conf. Robine Hood and ffryer 
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Der Gang nach dem Kloster ist gefährlich. Scarlet rät 
seinem Herrn daher, nicht ohne hundert Schützen zu gehen. 

for there is a good yeoman doth a bide 
will be eure to quarrell with thee. 

Ebenso wird er von John vor dem Sheriff von Nottingham 
(Potter) gewarnt, von Moche in ,,Robin Hood and the Monk^. 

Robin läfst diese Warnung jedoch unberücksichtigt und 
nimmt nur Little John mit sich. Unterwegs schiefsen aie 
fleifsig um die Wette, bis sie an ein schwarzes Wasser kommen, 
über welches ein Brett gelegt ist. Darauf kniet eine alte Frau, 
von welcher Robin Hood verwünscht wird. Derartige böse 
Vorbedeutungen mufs die verlorene halbe Teztseite noch mehr 
enthalten haben, denn auf der nächsten Seite hebt das Fragment 
wieder an: 

to give to Robin Hood 

wee weepen for bis deare body 

that this day must be lett bloode. 

Robin verläfst sich trotz aller bösen Vorzeichen auf die 
Priorin, welche die Tochter seiner Tante, also seine Cousine ist: 

I know shee wold me noe barme this day. 

In „Merry church lees“ angekommen, beschenkt Robin die 
Priorin mit zwanzig Pfund und verspricht ihr noch mehr. Sie 
läfst ihn zur Ader: 

Shee Laid the blood Irons to Robin Hoods vaine, 
alacke the more pitye! 
and pearct the vaine, and let out the bloode 
tbat full red was to see. 

And first it bied, the thicke tbicke bloode 
and afierwards the thinne, 
and well then wist good Robin Hoode 
treason there was within. 

Wir sehen, wie das Mitgefühl den Verfasser fast über> 
mannt. Eine der unangenehmen Lücken raubt uns den weiteren 
Zusammenhang. Nach der Lücke tritt plötzlich Red Roger auf 
und durchbohrt Robins Seite mit dem Schwert, doch entgeht 
er der Rache nicht: Robin streckt ihn mit einem Schwertstreich 
zu Boden. 
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Says „ly there, ly there Red Roger 
the doggs they must thee eate, 
for I may have my houzle“ he said 
„for I may both goe and speake.^ 

Rührend ist es zu hören, wie Robin noch im letzten Augen¬ 
blicke seinen Genossen Little John von dem Vorhaben abbringt, 
das ganze Kloster in Brand zu stecken, um sich an den schänd¬ 
lichen Verrätern zu rächen. 

„That I rendd not“ said Rubin Hode then, 
litle John, for it may not be, 
if I shold doe any widow hurt, at my latter end, 
god,“ he said, „woid blame me.“ 

Die letzten Anweisungen, welche Robin giebt über die 
Art, wie er begraben sein will, sein Schwert zu Häupten, seine 
Pfeile zu Füfsen, seinen Bogen zur Seite u. s. w., entsprechen 
durchaus dem outlaw-Leben, das er geführt hat. 

Haies hält es übrigens für möglich, dafs die besprochene 
Ballade des Perey-Manuskripts dem kurzen Bericht über Robins 
Tod in der Geste zu Grunde liegt. 

Cf. „Its account of bis death (which rcads very muchjike an 
epitome) is probably founded on some older bailad. That older 
ballad may have been the one no>v for the first time printed 
in our text.“ 

Dieser Annahme steht nicht viel im Wege. Der Inhalt 

ist kurz derselbe; über den etwaigen Inhalt der Lücken in der 

besprochenen Ballade finden wir jedoch auch hier keinen Auf- 

schlufe. Die Priorin ist die Verräterin: 

The prioresse of Kyrkesly Cf. Thedameprioris myauntsdaughter 
That nye vxib of his kynne. and nie unto my kinne. 

Die Schreibung „church Lees“ im Perey - Manuskript für 
Kyrkesly in der Geste spricht dagegen, dafs unsere Version 
speciell zu Grunde liegt. Kyrkesly ist übrigens, wenn wir ab- 
sehen von dem verstümmelten (?) Birckley etc., die gewöhnliche 
Schreibung in den sonstigen Quellen, und auch in der Ballade 
„Robin Ilood’s Death and Burial“ helfet das Kloster „Kirkley hall“. 

Robin Hood’s Death and Burial. 

Diese fernere Ballade, welche von Robins Tode handelt, 
ist erhalten in Robin Hood’s Garland (York). Sie zeigt viele 
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Ubereinetimmuogen mit der Ballade des Percy-Manuskripts. 
Eine Anspielung auf ein vorangegangenes Wettschiefsen könnten 
die Worte Johns sein: 

We bave shot for many a pound. 

Man vergleiche ferner: 

And when tbat be came to faire Percy-Manuskript; 

Kirkleyhall And when they came to Merry 

he knock’d all at the ring chnrchlees 

But none was so ready as bis they knoced upon a pin 

cormn* berself upp then rose daroe Prioresse, 

For to let bold Robin in. and lett good Robin in. 

und vor allem den Schlufs: 

„What is tbat boon," quoth Robin Now give me leave, give me leave, 

Hood, Master he said 

„Little John thou begs of me? for cbrists love give leave to tne 
It Is to bum fair Kirkly ball to set a der witbin this hall 

And all their nunnery. and to bnrne up all church lee 

Now nay, now nay,^ qaoth Robin „Tbat I reade not,** said Robin 

Hood Hoode then 

„That boon TU not grant thee; „little John for it may not be 
I never hurt woman in all my if I shold doe any widow hurt, at 

iife my latter end 

Nor man in woman’s Company.“ god,“ he said, „wold blame me,“ 

Diese Übereinstimmungen beweisen, dafs die obige Bal¬ 
lade eine Quelle gehabt hat, welche der Ballade im Percy- 
Manuskript sehr ähnelte; dafs diese selber zu Grunde liegt, 
wird unwahrscheinlich gemacht durch den Unterschied in der 
Benennung des Klosters, welcher einen verschiedenen Dialekt 
andeutet — Church Lee und Kirkly hall. Auf die zu ver¬ 
mutende Quelle könnte sich dann auch die Geste, fytte Vlll, 
gestützt haben. 

In Martin Parkers „True Tale of Robin Hood etc.“ (Ritson I, 
S. 143 f.) wird ein friar als der Verräter bezeichnet, welcher 
Robin verbluten läfst aus Gründen, welche den der Priorin 
untergeschobenen im Sloane-Manuskript sehr ähnlich sind. 

The fryer as some say did this 
To vindicate etc. 

* Conf. my annts daughter (Percy-Manuekr ). 
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Chronologie der bisher besprochenen Balladen. 

Fassen wir, nachdem wir uns so die wichtigsten Balladen¬ 
gruppen vorgeführt und gelegentlich Andeutungen über ihre 
Chronologie gegeben haben, an dieser Stelle noch einmal sum¬ 
marisch zusammen, in welcher Reihenfolge die bisher betrach¬ 
teten Balladen entstanden sein dürften, so ergeben sich als die 
ältesten die beiden handschriftlich in der Cambridge University 
Library erhaltenen, „Robin Hood and the Potter“ und „Robin 
Hood and the Monk", und die der Lytell Geste zu Grunde 
liegenden Balladen. 

Ob das dritte fytte der Geste als eine Nachbildung von 
Robin Hood and the Pottcr aufzufassen ist, ergiebt sich nirgend 
mit Sicherheit. Später als die dem vierten fytte zu Grunde 
liegende Erzählung ist Robin Hood and the Monk in der uns 
erhaltenen Fassung entstanden (s. oben). Wenn nun das erwähnte 
conte devot von Bower (s. oben) auf der Ballade „Robin Hood 
and the Monk“ beruht, so würde deren Entstehung also vor 
1450 fallen. Was die Geste anbetrifft, so müssen wir hervor- 
heben, dafs sich die bekannte Stelle in jener Ballade (Monk), 
welche sich auf die Geste beziehen soll, nur in dem Titel der 
Dichtung findet, welchen wir als späteren Zusatz zu einer ur- 
eprÜDglicben einfacheren Version bezeichneten, so dafs also 
zuerst die einfachere Fassung, vor 1450 (?), und daraus durch 
Erweiterung die jetzt erhaltene Ballade Robin Hood and the 
Monk entstand, zu einer Zeit aber, als die Grundlage des 
vierten fytte der Geste bekannt war. 

Die Lytell Geste war um 1490 in einem Drucke von 
Wynken de Worde vorhanden. Nach Haies (Percy-Manuskript 
J, 50) soll sie schon etwa ein Jahrhundert früher zusamraen- 
gefafst sein: „the Lytell Geste (printed by Wynken de Worde, 
but probably composed a Century before bis time etc.),“ Dieser 
Ansicht können wir uns nicht anschliefsen, da es scheint, dafs 
dieser Cyklus sich erst allmählich zu der Gestalt verbreiterte, 
in welcher er uns vorliegt, und nachdem er völlig abgeschlossen 
war, auch bald darauf gedruckt wurde. Als einen selbständigen, 
für sich abgeschlossenen Teil, nicht nur dem Inhalte und der 

Lokalität, sondern auch der Sprache nach, müssen wir den 

5 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



6G 


Die RobiD'HooU-Batladen. 


Cykliis des ersten, zweiten und vierten fytte hinstellen (s. oben), 
während die zweite Hälfte der Geste im wesentlichen eine Ver¬ 
schmelzung populärer Geschichten über „Robin Hood und den 
Ritter Syr Richarde at the Lee“ und der Erzählung von „Robin 
Hood und dem König“ darstellt. Diese zweite Hälfte ist dann 
später mit dem erwähnten Cyklus verbunden worden; so merkt 
man an dem achten fytte sehr deutlich, wie der zu Grunde 
liegenden Erzählung ihre jetzige Form mit Rücksicht auf fytte 1 
und IV gegeben worden ist. Man vergleiche: 

Child p. 98, Z. 129 f. mit Child p. 111, Z. 129 f. 

I love no man in all this worlde I love no man in all the worlde 
So much as I do the. So well as I do my kynge. 

und p. 48, Z. 93 mit p, 111, Z. 127. 

Lytell Johan was ciirteyse Robyn coud his courteysy 

And set hym on bis kne etc. And set hym on his kne etc. 

Ferner p. 84, Z. 97 tf. mit p. 112, Z. 141 ff. 

„Let bluwe a horne,“ sayd Kobyn, Robyn toke a full grete horoe, 
„That felausbip raay us knowe;“ And loude he gan blowe; 

Seven score of wyght yemen Seven score of wyght yonge men 

Cam pryckynge on a rowe. Came redy on a rowe. 

und p. 84, Z. 107 mit p. 112, Z. 155. 

Robyn Hode and Lytel Johan They served our kyng with al 
They served him bothe in fere. theyr myght, 

Both Robyn and Lytell Johan. 

Wie die Lytell Geste im einzelnen entstanden ist, kann 
kaum nachgewiesen werden. Sie beruht offenbar auf mancherlei 
verschiedenen Quellen, und Wright mag ungefähr recht haben, 
wenn er sagt: This poem, indeed, seems at the period of ita 
publication to have been the grand representative of the cycle, 
and to have contained at least most of that which was commonly 
sung about the roads and strcets (Essays II, p. 199). Dennoch 
ist die Geste nicht allein aus der Neigung entstanden, möglichst 
viele Balladen zu sammeln und deshalb nebeneinander zu stellen, 
weil eie Robin Hood als gemeinsamen Helden feierten. Ein 
Bedürfnis nach solchen Sammlungen war kaum vorhanden; die 
Popularität der Robin-Hood-Balladen und ihre. Verbreitung war 
so grofs, dafs sich die beteiligten Kreise wesentlich auf ihr 
Gedächtnis verlassen konnten, besonders da sich stets Gelegen- 
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heit fand, die etwa neu entetehenden Balladen von Sängern zu 
hören. In der Lytell Geste sollte der Versuch gemacht werden, 
durch eine engere Verknüpfung mehrerer einzelner Erzählungen 
etwas Einheitliches, eine Art Lebensbild Robins zu schaffen. 
Wenngleich diese Verknüpfung keine sehr enge geworden ist, 
so war das Ganze doch zusammenhängend genug, um die spä- 
teren Herausgeber zu verhindern, wesentliche Änderungen an 
dem Cyklus vorzunehmcn; keiner derselben hat daran gedacht, 
auch nur den Versuch zu machen, noch weitere populäre Bal¬ 
laden in den Rahmen hineinzufügen. Die Geste macht über¬ 
haupt den Eindruck, als ob sie in Wirklichkeit nie dem leben¬ 
digen Volksgeeange zu Grunde gelegen habe, sondern mehr 
für ein lesendes Publikum bestimmt gewesen wäre. Die zu 
Grunde liegenden Balladen werden meist selbständig fortgelebt 
haben (so die Geschichte von Grenelefe, Robin Hoods Death etc.). 
Einzelne fite mögen allerdings so bekannt geworden sein, dafs 
eie so, wie sie in der Geste Vorlagen, gesungen wurden. 

Dafs sich die von Wright (Essays II, S. 200) citierten Worte 
„They songe goynge homewarde a gest of Rohyn Hode^ nicht 
auf unsere Geste zu beziehen braucht, wie Wright vermutet, 
beweisen andere Belege, in welchen „gestes" in derselben Weise 
gebraucht wird wie tales, fahles, ballads, fits of Robin Hood. 

Eine Zahl von Balladen wiesen wir als vor dem Ende des 
16. Jahrhunderts existierend nach. „Rohine Hoode his Death^ 
(Percy-Manuskript) kann, wie wir sahen, seiner Grundlage 
nach schon vor der Geste bestanden haben. „Robin Hood and 
the friar“ (Tuck?) und „The Pindar of Wakefield“ bestanden 
vor Coplands Ausgabe der Lytell Geste, weil sie in dem 
Play etc. benutzt wurden, welches diese enthält. Auf die Bal¬ 
lade vom Pindar of Wakefield dürfen wir die Notiz in den 
Stationers Registers 1557/8 (s. o.) nicht unbedingt beziehen, da 
der Pindar, wie wir sahen, in noch anderen Balladen besungen 
wurde. Jedenfalls fällt aber die gröfste Popularität des Pindar 
in den Anfang des 16. Jahrhunderte. 

Später als „The Pindar of Wakefield etc.“ ist „Robin 
Hood and the friar“ (Tuck) entstanden, weil diese Ballade eine 
direkte Abhängigkeit von der ersteren Ballade zeigt. Mau ver¬ 
gleiche: 

5* 
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and Cartall F. (Child p. 277; 

Z. 153 ff. 

If (hou xüüt foraake faire Foun- 

taineadaley 
And Fountaines Abbey free, 
Every sunday throwout the yeere, 
A Noble shall be tby fee: 

And every holliday through tbe 

yeere, 

Changed shall tby garment be. 

Auch mit dem dritten fytte der Geste zeigt The Pindar of 
Wakeiield etc. in einzelnen Punkten grofse Ähnlichkeit. Man 
vergleiche: 


Pindar (Child p. 206) 

Z. 31. 

And wilt ihou foraake thy pindera 

crafty 

And go the greenwood with me? 

Thou shalt have a livery twipe in 

the year. 


Geste, fytte III, Z. 103—109 und 


Pindar 


Thou art one of the best swerde for this is one of the best pindars, 


men 


that ever I saw with min eye 

(Percy-Manuskr.) 
that ever I tryed with sworde 

(Gosson.) 


and 2 s in a yeere tby clothing be 

changed (Percy-M.) 
Thou shalt have a livery twice in 

the year (Gosson). 


That ever yet sawe I me. 

Coowdest thou shote as well in 

a bowe, 

To grene wood thou sholdest 

with me, 

And two tymes in the yere thy 

clothynge 

I chaunged sholde be; 

And every yere of Robyn Hode 
Twenty marke to thy fee. 

Eine direkte Abhängigkeit beweisen diese Stellen jedoch 
nicht; man mufs vielmehr vermuten, dafs Balladen ähnlicher 
Art BO häufig waren, dafs sich schon gewisse typische Züge 
ausgebildct hatten. Von den zwei verschiedenen Versionen, 
welche uns sowohl von »The Pindar etc.^ als auch von »Robin 
Hood and the friar^ erhalten sind, scheinen die beiden im Percy» 
Manuskript gebotenen den respektiven Originalen am nächsten 
zu stehen. Es sprechen dafür die inkorrekte Strophenstellung 
der in Woods Collection erhaltenen Version des Pindar etc., 
und einige ebenfalls inkorrekte Wiederholungen in der von 
Gosson gedruckten Version des Curtall Fryer. 
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AufTällige UbereinstimmuDgeo mit der Ballade vom „friar 
of Fountains Abbey“ zeigt das früher besprochene Gedicht; 
„Robin Hood rescuing the Widows three Sons“. 

Man vergleiche: 

There are twelve months in 


und Percy-Manuskr. (friarTuck): 

But how many merry monthes be 

in the yeere. 
there are —-— — 


all 

the year, 

As'I beer many say, 

But the merriest month in all the 

year 

Is the merry month of May. 

(Child p. 262, Z. 1 ff.) 

ferner 

O wind thy horn, tbou proud 

fellow, 

Of thee 1 have no doubt: 

I wiah, that tbou give such a bläst, 

Till both thy eyee fall out. 

(Child p. 266, Z. 97.) 

und 

„0 who are those,“ the sheriff he 

said, 

„Come tripping over the lee ?“ 

(S. 266, Z. 109 f.) 

Ks liegt nahe, hier eine Entlehnung der letzteren Ballade 
(Robin Hood rescuing etc.) aus Robin Hood and the friar etc. 
zu vermuten, da dorthinein die Stellen besser passen. Zu Grunde 
würde dann etwa das Original dieser Ballade liegen, wenn nicht 
gar die Version des Percy-Manuskripts — die entscheidenden 
Stellen fehlen leider —. Vergleichen wir übrigens aus der Bal¬ 
lade „Robin Hood, a Beggar, and the three Squires“ die Zeilen 33 
(Percy-Manuskript): mit Friar Tuck (Percy-Mskr.): 

And when you heare my little Sayes: if you hear roy litle horue 

borne blow, blow, 

Come raking all on a rowte, then looke you come to me, 

--bold yeomen -good bowmen 

came raking all on a rowe käme raking all on a rowe. 


mit 

„That I will do,“ said the curtall 

fryer, 

„Of thy blasts I have no doubt; 
I hope thou’lt blow so passing well, 
Till both thy eyes fall out.“ 

(Child p. 275, Z. 101.) 

mit 

„Whose men are these,“ said the 

fryer, 

„That come so hastily?“ 

(S. 276, Z. 109 f.) 


eo scheint hier wiederum eine Entlehnung von „Robin Hood 
and the Friar Tuck“ aus der obigen Ballade vorzuliegen. Dabei 
beruht „Robin Hood rescuing etc.“ unzweifelhaft auf „Robin 
Hood, a Beggar etc«“ (s. oben). Es würde eich also die Reihen- 
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folge „Robin Hood, a Beggar etc.^*, „Robin Hood and the friar“, 
„Robin Hood reeeuing etc." ergeben. Die richtige Genealogie 
gerade dieser Gruppe wird sich mit vollständiger Sicherheit 
jedoch nur schwer feststellen lassen. Jedeivfalls sehen wir bei 
den vielen Übereinstimmungen, wie sehr die verschiedenen Bal¬ 
laden ineinander übergreifen, und es wird eine engere Zu¬ 
sammengehörigkeit derselben dadurch dokumentiert. 

Übereinstimmungen von Einzelheiten finden sich nicht 
selten io mehreren Balladen vor, welche eich sonst fernstehen. 
Daraus für die Chronologie irgend welche Schlüsse zu machen, 
ist in den seltensten Fällen möglich. 

Etwas durchaus Typisches haben die Anfänge vieler, ja 
der meisten Balladen. Ein beliebter Anfang ist z. B.: 

Robin Hoode in Bamsdale (in the Greenwood) stood 
(conf. Lytell Geste, Potter, Z. 13); ferner: 

Then Robyn goes to Notyngham, 

oder ähnlich (s. Monk Z. 63, Potter Z. 113, Widow und zahl¬ 
reiche der späteren Balladen). 

Manche Balladen beginnen mit kurzen Naturschilderungen, 
Andeutungen der Jahreszeit etc.: 

In Summer time, when leaves grow green 

(Curtall Fryer und viele andere). Als die schönsten erhaltenen 
Beispiele gehören hierher besonders der Anfang von „Robin 
Hood and the Potter“: 

In somer, when the leves spryng, 

The bloschems on every bowe, 

So merey doyt the berdys syng 
In wodys merey now, 

ferner die ersten Strophen von „Robin Hood aud the Monk“ 
und die daraus entlehnten in „Robin Hood and Guy of Gis- 
borne“. 

Die Entstehung solcher Übereinstimmungen war so zu sagen 
selbstverständlich. Wer eine Zahl von Balladen im Gedächtnis 
hatte, war dazu geneigt, fast ohne Wissen und Willen an diesen 
Vorrat anzuknüpfen, wenn es sich darum handelte, einen neuen 
Gegenstand in seine Form zu bringen, und die Zahl der Über¬ 
einstimmungen resp. Entlehnungen hervorstechender Züge, welche 
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sich in den Balladen aufweisen lassen, giebt geradezu eine Art 
von Mafsstab ab, nicht nur fiir die Popularität der Robin<Hood* 
Balladen überhaupt, sondern auch für die Verbreitung dieser 
oder jener Ballade. Wenngleich es daher nicht ohne Interesse 
wäre, das, was den verschiedenen Balladen gewissermafsen als 
grofses Gemeingut angehört, herauszuechälen, so müssen wir 
doch darauf verzichten und uns damit begnügen, hier und ge> 
legentlich anderen Orts noch einige der am meisten hervor¬ 
tretenden typischen Einzelheiten anzudeuten, indem wir teilweise 
blofs zusammenfassen, was schon früher zerstreut angedeutet 
wurde. 

Wenn Robin Hood eine wichtige und dabei gefährliche 
Unternehmung vorhat, wird ihm eine Warnung vor zu grofser 
Sorglosigkeit zu teil, und meist der Rat, nicht allein zu gehen, 
so mit wenigen Worten in Robin Hood and the Potter durch 
Li(tle John, in Robin Hood and the Monk durch Much, in 
Robin Hoodes Death durch Scarlet (siehe oben). Robin gebt 
dennoch allein: 

„Thorow the help of howr ladey 
To Notyngham well y gon.“ 

„Heyt war howte,“ seyde Roben, 

„Felowes let me alone.** (Potter.) 

oder er nimmt John allein mit (Monk, Guy of Gisborne, Death). 
Zwischen Robin Hood and the Monk und Robin Hoodes Death 
findet sich gerade an dieser Stelle eine auffallende Ähnlichkeit. 

Robin Hoode and the Monk: Robin Hoodes Death: 

„Of all my merry meo,*^ saidRobyne, for there shall ooe man with me goc, 
„Be my feithe I wil no have; nor man with mee ryde, 

But Litulle John shall beyremybow and litle John shall be my man 
Til that me list to drawe.“ and beare my benbow by my side, 

^Tbou shalle beyre thin own „Youst bearo your bowe, Master 

Maister, and I wil beyre myne, your seife, 

And we wille shete a peny** seid nor shoote for a peny with mee.“ 

Litulle Jon, „to that I doe assent," Robin 
„Under the grene wode lyne.“ Hood snyd 

„and soe, John, lett it bee.“ 

Thus shet thei forthe these zemen They 2 bold children shotten to- 

too gether 

Both at buske and brome, etc. all day theire seife in ranke 

untill they came to biacke water etc. 
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Man ist leicht geneigt anzuDebmen, dais die Ballade Bobin 
Hoodes Death hier aus Hobin Hood and the Monk entlehnt, weil 
dort die ganze Episode besser motiviert ist, indem sich an das 
Wettschiefsen die Entzweiung der beiden yemen anschliefst (s. o.)* 
Robin Hoodes Death müfste alsdann, wenn wir festhalten wollen, 
dafs die Erzählung vor dem Scblufs der Geste entstanden ist, 
später als „Robin Hood and the Monk“ und also spater als die 
Grundlage von fylte IV, aber vor dem achten fytte der Geste ent¬ 
standen sein. 


Die noch übrig bleibenden Balladen. 

Die bisher betrachteten Robin-Hood-Balladen enthielten in 
ihrer grofeen Mannigfaltigkeit alle wesentlich charakteristischen 
Züge, welche der Robin-Hood-Cyklus aufzuweisen hat; die 
noch nicht erwähnten Balladen (der Zahl nach die gröfsere 
HälAe des ganzen Cjklus) bieten nur noch vereinzelt neue 
Stoffe dar, sie sind zum gröfseren Teil (vor allem die im 
17. Jahrhundert entstandenen) Nachbildungen älterer Erzählungen. 
Bei diesen Nachbildungen wufste^ man zum Teil die äufsere 
Form und die Nebenumstände mit solcher Virtuosität zu variieren, 
dafs nicht selten derselbe Gegenstand mehreren Balladen zu 
Grunde liegt; aber gerade diese Sucht, demselben Sujet immer 
wieder eine neue Form zu geben, beweist genügend, dafs der 
Stoff erschöpft ist und immer mehr in den Hintergrund tritt. 
W. Carew Hazlitt weist in seinem Hand-Book to the 

r 

Populär, Poetical, and Dramatic Literature of Great Britain etc. 
unter dem Titel „Robin Hood“ aufser den früher betrachteten 
Balladen folgende Drucke aus dem 17. Jahrhundert nach: 

1) 12. The famous Battell betweene Rohin Hood and the .Curtall 
Fryer etc. (s. 0 .) Printed for H. Gosson (ca. 1620). 

2) 11. Rohin Hood and Qi^een Katherine. In two parts. Printed 
für Francis Grove. 

3) 15 a. Renowned Rohin Hood etc. (Titel fast wie bei Ritson II, 
p. 87). Printed for F. Grove on Snow Hill (ca. 1650). 
Bodleian, Wood 402, fol. 10 b. 

4) 2Qdi..(Rohin Hood newly reviv‘d etc. Printed for Richard 

/ßurton etc. (ca. 1650). 

5) 26 b. Robin Hood newly reviv’d etc. Printed for Alex. Milbourn. 
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6) 16 b. The noble Fisherman etc. Printed by and for Alex. 
Milbourn. 

7) 10 a. The noble Birth and Gallant Atchievements of Rohin 
Hood. Printed by W. O. (William Onley. Ritson S. 18.) 

8) 22^. A new bailad and sbewing hie birth, hreeding etc. 
Printed by and for W. 0. and are to be sold by the book- 
Seilers. 

9) 25. Robin Hood and the Stranger etc. Printed by and for 
W. O. and are to be sold by the booksellers. 

10) 14 b. Rohin Hood and the Biekop etc. Printed by and for 
W. O. and are to be sold by the booksellers of Pye Corner 
and Londonbridge. 

11) 24. Rohin Hood and Little Johny being etc. Printed by and 
for W. Onley and are to be sold by the booksellers of 
Pye Corner and Londonbridge. 

12) 21. Rohin Hood and the Tanner etc. Printed for A. M. 
and W. O. 

13) 18 b. Rohin HootTs Progress to Nottingham etc. Where he 
met etc. Printed by and for W, 0. for A. M. and sold 
by the Booksellers. 

14) 23. Rohin Hood's rescuing Will Stutly etc, Printed by and 
for W. 0. for A. M. and sold by the Booksellers. 

15) 7 a. Robin Hood Garland etc. Printed for F. Colea, T. Vere 
and J. Wright. 1670. 

16) Rohin Hood and the Beggar. In two parts etc. Printed for 
F. Coles, Th. Vere and J. Wright. 

17) 15 b. Renowned Robin Hood etc., cf. 15 a (Nr. 3). Printed 
for F, Coles, Th. Vere and J. Wright. Auch Golden Prize 
genannt. 

18) 16a. The noble Fisherman. Cf. 16b (Nr. 6). Für dieselben. 

19) 18a. Robin Hood’s Progress to. Nottingham etc., cf 18b 
(Nr. 13). Printed for F. Coles, T. Vere hnd J. Wright. 

20) 31. The jolly Finder of Wahefield etc. (s. o.). Printed for 
F. Coles, T. Vere and J. Wright. 

21) 14a. Robin Hood and the Bishop etc., cf. 14b (Nr. 10). 
Printed for F. Coles, T. Vere and J. Clark. 

22) Robin Hoo^s Chase etc. Printed for F. Coles, T. Vere, 
J. W^right and J. Clark. 
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23) 10b. The Noble Birth and Gallaot Atchievements etc., 
cf. 10a (Nr. 7). Printed for T. Vere etc. 1678. Abgedruckt 
in Thoms’ Early English Prose Bomances. 

24) 19. Mobin Hood and Allin a Dale etc, 1681. Printed for 
F. Colee, T. Vere, J. Wright, J. Clark, W. Tfaackeray 
and T. Passtnger. 

^) 17. A new song etc. (Rohin Hood and the Tinker). Printed 
for F. Colee, T. Vere, J. Wright, J. Clark, AV. Thackeray 
and T. Passtnger. 

26) 33. The merry Exploits of Rohin Hood. 1685. London. 
Printed for W. Thackeray, 

27) 7 b. Rohin Hoo^s Garland coutaining hia merry exploits etc. 
1686. Printed for J. Clark, W. Thackeray and T. Paeeenger. 

A new Merry song of Robin Hood and Little John etc. 
(Four Beggars). Printed for W. Thackeray, T. Paesenger 
and W. Whitwood. 

Little John and the four Beggers, cf. 27 (Nr, 28). 
Printed for W. Thackeray, T. Passenger and W. Whit¬ 
wood. 

30) 28. Rohin Hood and the Shepherd etc. Printed for John 
Andrews. 

31) 8, Robin Hood^e Garland etc. 1689, cf. 7a und b (Nr. 15 
und 27). Printed for W. Thackeray etc. 

32) 9. Robin Hoocts Garland etc. Printed for James Hodgea. 
(Darin Rohin. Hood and the Ranger.) 

33) 29, J'he Bishop of HereforeCs Bhtertainment etc. (ca. 1700). 
Printed for Daniel Wright etc. 

Von diesen Balladen, welche in vorstehender Reihenfolge 
gedruckt sein dürften, kennen wir bereits aus früheren Erörte¬ 
rungen Nr. 1 (Curtall Fryer) und Nr. 20 (Pindar), sowie die 
Titel von Nr. 13 und 19 (Progress to Nottingham) und Nr. 24 
(Allio a Dalc). Zu der Gesamtzahl der noch übrig bleibenden 
Robin>Hood-ßalladen gehören aufscr den oben aufgeführten noch 

1) diejenigen, welche sich in späteren Sammlungen (Gar¬ 
lands) finden (s. o.); 

2) die zwei aus dem Collier-Manuskript entlehnten (s. o.); 

3) The Bold Pedlar and Robin Hood, von Dixon nach 
mündlichem Vortrage niedergeschrieben (s. o.); 


28) 27. 

29) 32. 
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4) die von Jamiesou, Buchan, Scott, Kinloch geBaiumelten, 
vorwiegend schottischen Balladen (s. o.); 

5) folgende, als Einzeldrucke in Woods Collection erhaltene 
Balladen: „Kobiu Uood and the Butcher*^, „Robin Hood*s 
Delight“, „Robin Hood’s Golden Prize“, „A true tale of Robin 
Hood“ (M. Parker); „Robin Hood and Maid Marian“. 

Nr. 1 und 4 dieser Gruppen scbliefsen wdr zunächst von 
unserer Betrachtung aus. Die übrigen Balladen teilen sich 
durch ihr Metrum in zwei Gruppen. Ehe wir diese voneinander 
trennen, werden wir einen kurzen Überblick über die Entwicke¬ 
lung des Metrums der Robin-Hood-Balladen geben. 

Die Robin-Hood-Balladen haben als Grundlage folgendes 
Metrum: Zwei Langzeilen von sieben Hebungen mit Endreim 
sind durch Cäsur so geteilt, dafs eine Strophe von vier Versen 
entsteht, deren erster und dritter vier Hebungen enthalten, wäh¬ 
rend der zweite und vierte Vers, welche den Reim tragen, nur 
drei Hebungen haben. Zwischen den Hebungen steht ein-, 
zwei-, selten mehrsilbige Senkung ohne besondere Regel; der 
Auftakt fehlt selten. Im wesentlichen erhalten wir also, wenn 
wir einsilbige Senkung ajs die Regel annehmen, folgendes 
Grundschema: 

2) ^ tv 

3) cj Keim 

Von diesem Schema weichen die verschiedenen Balladen in 
der mannigfachsten Weise , ab. 

Statt des Reimes findet sich in den ältesten Balladen mit¬ 
unter Assonanz, so in Rohin Hood and the Rotier: 

kepe : stell Z. 34, seke : lepe Z. 54 
hede : chepe Z. 102, stonde : long Z. 134, 

Robin Hood and the Monk: 

stye : lynde Z. 299. 

Wir sehen hierbei von einigen kleinen Ungenauigkeiten der 
Reime in Bezug auf die Konsonanz im Auslaut ab, so reimen 
natürlich m und n und einige wenige Male d und t. 

ln der Lytell Geste und in den sonstigen Balladen sind 
Assonanzen kaum noch zu belegen. 
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Vorwiegend in den ältesten Balladen, aber auch in einigen 
Gedichten späterer Zeit, herrscht die ausgesprochene Neigung, 
gelegentlich denselben Beim durch mehrere Strophen hindurch 
fortzusetzen, oder wenigstens möglichst lange denselben oder 
einen sehr ähnlichen Beimvokal auch für die folgenden Strophen 
beizubehalten. 

So werden drei, vier, fünf, sechs und noch mehr Lang- 
zeilen durch denselben Beim oder gleichen Beimvokal verbunden. 
Es entstehen also 

1) sechszeilige Strophen mit dreifachem Beime, z. B. in 

Bobin Hood and tbe Potter . . . . 4 mal, 

Bobin Hood and Guy of Gisborne 1 „ (Z. 21—24), 

Kobiu Hood and the Pindar . . 1 „ (Z. 21—26), 

Bobin Hood*s Death. 2 „ oder 

2) der gleiche Beim oder wenigstens der gleiche Beimvokal 
geht durch zw’ei Strophen, wie dies häufig der Fall ist in: 

Bobin Hood and the Potter, 

Bobin Hood and the Monk, 

Bobin Hood and Guy of Gisboroe, 

Lytell Geste, 

Bobin Hood and Queen Katherine, 

The Pindar of Wakefield etc. 

und einigen anderen Balladen, in welchen das Zusammentreffen 
jedoch mehr zufällig erscheint, oder 

3) derselbe Beim .wird durch drei und noch mehr Strophen 
fortgefilhrt, wofür sich Belege besonders in den letztgenannten 
Gedichten und besonders häufig in der Lytell Geste finden, 
und zw'ar participieren daran am meisten die Beime auf mitteU 
engl, e oder i, offenbar weil sie am leichtesten in gröfserer Zahl 
zu finden waren. 

Solche Beimketten treten fast so häufig auf, dafs man ver> 
sucht sein könnte, zu vermuten, dafs es ursprünglich einmal 
Kegel gewesen sei, in den Bobin>Hood>BalIaden eine gröfsere 
Zahl von Langzeilen mit sieben Hebungen durch denselben 
Beim oder durch Assonanz zu verbinden. Für einen Dichter, 
dem es nicht an Beimen fehlte, lag natürlich die Versuchung 
nabe, auch die Casurhebungen, also Vers 1 und 3 der Strophen, 
durch Beime zu verknüpfen, und dies geschieht in den älteren 
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wie neueren Balladen häufig genug. Solcher Reim der ersten 
und dritten Zeile der Strophen findet sich in: 

Robin Hood and the Potter... 25 mal 
Robin Hood and the Monk ... 4 „ 

Ly teil Geste.16 „ 

Robin Hood and Guy of Gisborne 5 „ 

Robin Hood and Queen Katherine 12 „ 

Robin Hood and the Oldman . . 4 „ 

Robin Hood’s Delight.8 „ 

Robin Hood and the Shepherd . 7 „ 

Robin Hood and the Beggar . . 50 „ 
und in verschiedenen anderen Balladen vereinzelt. 

Vollständig durchgefuhrten gekreuzten Reim, abab, haben: 
„A true tale of Robin Hood etc.“ (by M. Parker) und „Robin 
Hood and the Tanners Daughter“. 

Eine fernere Art von Strophen wurde endlich gebildet 
durch Bevorzugung gewisser Melodien, welche der Strophe einen 
charakteristischen Schlufs gaben dadurch, dafs der dritte Vers 
(die erste Hälfte der zweiten Langzeile) in zwei gleiche Teile 
zerlegt wurde, welche durch Reim verknüpft wurden, so dafs 
sich das Schema ergab: 



Auf diesem Schema beruhen zunächst acht Balladen, welche 
eich auf eine Melodie nach folgendem Stammbaum zurückfuhren 
lassen: 

Tune; Siranger (Robin Hood newly revived). 


1 ) Robin Hood 
and the Tanner. 

1 a) Robin 1 b) Robin 
Hood Hood 

and the and Uttle 
Ranger. John. 


2) Robin Hood 3) Robin Hood 4) Robin Hood 
and the Beggar. and the Bishop. and Maid Marian. 


2 a) Robin 2b)LittIe 
Hood’s John and 
Chase, the four 


Beggars. 


Unter dem Titel „Robin Hood newly revivM“ führten wir 
oben zw'ei verschiedene Drucke einer Ballade an (Nr. 4 und 5), 
desgleichen eine fernere Ballade unter dem Titel „Robin Hood 
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and the Stranger^*. Die erstere tragt den ausdrücklichen Zusatz 
„To a delightfui new Tune^. Die zu beiden gehörigen Melo¬ 
dien sollen identisch sein. 

Einen dem obigen Schema entsprechenden Rhythmus haben 
ferner die Balladen: „Robin Hood and the Butcher", „Robin 
Hood and the Scotchman,“ yy'^be kings Disguise and friendship 
w'ith Robin Hood“, „Robin Hood and the golden Arrow“. 

In „Robin Hood and the Peddlers“ endlich entspricht der 
erste Teil der Strophen ebenfalls der zweiten Hälfte des obigen 
Schemas, so dafs sich für diese Ballade das Schema ergiebt: 

1) w ^ -d! w ^ w 2) ^ ^ ^ 

a a I 



In den fünf ersten Strophen von „Robin Hood and Allin 
a Dale“ findet sich Binnenreim nur io der ersten Kurzzelle. 

Der gröfsere Teil der Balladen, welche in dem dritten 
Vers jeder Strophe Mittelreim haben, gehört zu den Balladen 
des 17. Jahrhunderts, bei deren Betrachtung wir stehen ge¬ 
blieben waren, und bildet die eine der zwei Gruppen, welche 
wir zu unterscheiden wünschten. Die zweite Gruppe stimmt 
metrisch im wesentlichen mit dem Grundschema der sonstigen 
Robin-Hood-Balladen überein. Auch von dieser zweiten Gruppe 
scheint ein Teil der Gedichte etwa nach folgendem Stammbaum 
auf gleiche Melodie zurückzuführen zu sein: 


Robin Hood and Queen Katherine. 


Robin Hood and 
the Sbepherd. 

Robin Hood’s 
Delight. 


Robin Hood rescuiug 
Will Stutly. 


Robin Hood and 
Allin a Dale. 


Robin Hood's Progress 
to Nottingham. 


Robin Hood’s 
Golden Prize. 


Robin Hood and 
the Valiant Knight 


Robin Hood bei Hofe. 

Bereits in der Geste trat Robin in nähere Beziehung zum 
englischen Könige; in späteren Balladen schliefst er besondere 
Freundschaft mit der Königin Katharina. 
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Nr. 2, 3 uud 17 der früher aufgefübrten Balladen handeln 
von Robtn Hood und der Königin Katharina. Welche 
dieser drei Kopien Ritson benutzt bei der Herausgabe seiner 
Ballade, ist nicht genau ersichtlich, wahrscheinlich Nr. 3 und 17. 

Kine weitere Version derselben Erzählung findet sich im 
Percy-Manuskript I, p. 38. Die Königin Katharina lafst Robin 
Hood durch ihren Pagen aufsuchen und ihn bitten, mit seinen 
Schützen für sie einzutreten bei einem Wettschiefsen, welches 
sie mit ihrem Gemahl, dem Könige, veranstalten will. Robin 
Hood kommt bereitwilligst den Wünschen der Königin nach 
und zieht unter dem Verstecknamen Loxly mit einigen Genossen 
an den Hof. Natürlich unterliegt die Partei des Königs gegen 
diese berühmten Schützen. Kobin wird als outlaw erkannt; der 
König verzeiht ihm und ladet ihn ein, am Hofe zu leben, aber 
Robin will seine Genossen nicht verlassen und kehrt nach 
Merry Sherwood zurück, nachdem er die Königin seiner Dienst- 
fertigkeit auch für kommende Fälle versichert hat. 

Der König ist bezeichnet als King Henery (VIII.) (Percy- 
Manuskript Z. 52 etc.). Der Page, Dicke Patrioten, ein Ritter 
Sir Richard Lee, der Bischof von Hereford, die Schützen Tepus, 
Clifton (s. Woods Version) treten im Verlaufe der Erzählung 
persönlich hervor. Die ganze Ballade gewinnt dadurch den 
Anschein, als ob sie unter dem Einflüsse gewisser Zeitverhält¬ 
nisse und unter Berücksichtigung bestimmter Personen ent¬ 
standen sei. 

Auffällig ist, dafs auch ffryer tucke und maid Maryan 
unter die Begleiter Robins gezählt worden (Percy-Manuskript 
Z. 32, 33), und dies beweist, dafs wenigstens die Version des 
Percy-Manuskripts sich keines grofsen Alters zu rühmen hat. 
Wie der friar Tuck dazu gekommen sein mag, Robin Hood als 
Genosse zugesellt zu werden, sahen wir schon früher. Wie 
dieser, so tritt auch Maid Marian unter der Regierung Hein¬ 
richs VIII. als durchaus selbständige Figur im Morris-dance 
auf. Die Maispiele haben sie also, ebenso wie den friar Tuck, 
in einen äufseren Zusammenhang zu Robin Hood gebracht, und 
dieser Zusammenhang ist in den Balladen für beide ein rein 
äufserlicher geblieben. 

Aufser in dem obigen Passus werden friar Tuck und Maid 
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Marian erwähnt in der Ballade „Robin Hood’s Golden Prize^*. 
Über die Ballade „Robin Hood and Maid Marian^^ siehe weiter 
unten. 

Seiner Entstehung nach schwer zu erklären ist der Name 
Lozlj für Robin Hood, welcher in Robin Hood and Queen 
Katherine vorkommt und uns allen so sehr geläufig ist, weil 
Scott von ihm in seinem Ivanhoe Gebrauch macht. 

In „Robin Hood*s Golden Prize“ tritt der Name selb¬ 
ständig neben Robin Hood, Little John, Friar Tuck, Will 
Scarlet etc. auf. Sollte man also etwa einen Genossen Robins 
ursprünglich so bezeichnet haben, und, indem Robin mit diesem 
Verstecknamen belegt wird, weiter nichts vorliegen als eine 
Verschiebung der Namen, in derselben Art, wie Little John der 
bekannte Name „the Millers sonne" zuerteilt wird? (cf. Z. 34, 35) 

Robin Hood we must call loxly 
and little John the Millers sonne etc. 

Lockslj wird auch Robins Geburtsort getauft. So berichtet 
das Sloane-Manuskript, und es ist schwer zu ergründen, auf 
Grund welcher Quellen, — „Robin Hood was borne at Lockesley 
in Yorkshyre or aüer others in Nottinghamshire" — und auch 
in der Ballade „Robin Hood’s Birth, Breeding etc." (s. Nr. 8) 
wird „Lockslytown in merry Nottinghamshire" als Robins Ge¬ 
burtsstätte bezeichnet. Letztere Ballade wird dem Verfasser 
des Sloane-Manuskripts schon allein deshalb nicht bekannt ge¬ 
wesen sein, weil er sich sonst Robins verwandtschaftliche Be¬ 
ziehungen zu Guy of Warwick, welche man hier darzulegen 
sucht, nicht hätte entgehen lassen. 

Abhängig von „Robin Hood and Queen Katherine" ist 
Robin Hood’s Chase (s. oben Nr. 22). 

Auch hier handelt es sich um ein Wettschiefsen, in welchem 
Robin auf Seite der Königin steht und des Königs Partei be¬ 
siegt. Ärgerlich darüber verfolgt ihn der König und jagt ihn 
durch alle Teile seines Reiches, ohne je seiner habhaft werden 
zu können, bis er sich endlich genötigt sieht, unverrichteter 
Sache an den Hof zurückzukehren. 

Wiederum ist dem König der Name Heinrich beigelegt 
worden, und es scheint, als ob man Erzählungen von Robin 
Hood mit Vorliebe in die Zeit Heinrichs VIII. (?) verlegt hätte. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


Die Robin-Hood-BAlladen. 81 

Robin Hood und die Geistlichkeit. 

Wir erwähnten schon, dafs in nRobin Hood and Queen 
Katherine^ unter anderen auch der Bischof von Hereford her¬ 
vorträte. Er beklagt sich über Robin Hood in folgenden Worten: 

Percy-Mannskript Z. 114 ff. Wood-Collection, Bitsoo. 

„Is tbis Robin Hood,^* says the He tooke me late one Saturday 

bisbopp againe night 

,,once I knew bim to soone, And bound me fast to a iree 

he made me say a maese against (cf. Z. 112) 

my will And made me sing a masse^ God wot, 

att 2 a clock io tbe aflernoone; To bim and bis yeomandree. 

He bound me fast unto a iree^ 

So did he my merry men, 
he borrowed 10 li against my will, 
but he never paid me againe." 

Rohins Verhältnis zur Geistlichkeit ist also immer noch 
das alte; nicht genug, dafs er den Bischof seines Geldes be¬ 
raubt, — er insultiert ihn noch obendrein. Das Ereignis selber 
wird berichtet in der Ballade 

Robin Hood and the Bishop (s. oben Nr. 10 und 21). 

Ein Bischof mit seinem Gefolge reitet durch den Wald. 
Als Robin ihn bemerkt, tauscht er mit einer alten Frau, die in 
der Nähe wohnt, seine Kleider und entwischt auf diese Weise 
dem Bischof. Dieser nimmt das alte Weib, welches er fiir 
einen outlaw hält, gefangen. Robin Hood bat unterdessen seine 
Leute herbeigeholt, und halt den Bischof an, als er weiter in 
den Wald gezogen ist. Er mufs nicht nur 500 Pfund her¬ 
geben, sondern aufserdem noch Robin und seinen Leuten eine 
Messe lesen. Als er endlich in Gnaden entlassen wird, giebt 
man ihm statt des Zügels den Schwanz seines Pferdes in die 
Hand (cf. Abbot of Canterbury). 

Wenngleich in Robin Hood and Queen Katherine von 
dem Bishop of Hereford die Rede ist, während hier der Bischof 
ganz unbestimmt auftritt, einfach blofs als „der Bischof", so 
beruhen doch die betreffenden Worte jener Ballade (siehe oben 
Wood-Collection) unzweifelhaft auf den folgenden Zeilen von 
„Robin Hood and the Bishop“: 

6 
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Then Robin Hood took thc bishop by the band, 

And bound him fast to a tree. 

And mode him sing a masSf god woot, 

To him and his yeomandree. (Child p. 302, Z. 89—92.) 

Daraus würde folgen, dafs „Robin Hood and Queen Käthe- 
rina“, wenigstens die in Woods Collection vorliegende Version, 
später entstanden ist, als „Robin Hood and the Bishop^, da 
schwerlich anzunebmen ist, dafs noch eine weitere, von dem Bischof 
von Hereford handelnde Ballade existiert hat. Der Name mufs 
an jener Stelle zugefügt sein, oder die Ballade vom Bischof sich 
in einer der vorliegenden sehr ähnlichen Fassung wirklich auf 
den Bischof von Hereford bezogen haben. Die unter dem Titel 

Robin Hood and the Bishop of Hereford 

von Ritson mitgeteilte Erzählung (s. o. Nr. 33: „The bishop of 
Hereford’s Entertainment^) ist jedenfalls beträchtlich später ent¬ 
standen als „Robin Hood and Queen Katherine^ (im Druck erst 
1770). Dazu findet sich in dieser Ballade auch nicht der Zug, dafs 
der Bischof zum Messelesen gezwungen wird. Ihr Inhalt ist kurz 
folgender: Robin weifs, dafs der Bischof von Hereford des Weges 
kommen mufs, und beschliefst schon im voraus, dafs dieser für gutes 
Geld mit ihm speisen soll. Mit sechsen seiner Leute als Schäfer 
verkleidet beschäftigt er sich noch am Wege mit der Zerlegung 
eines Stückes Wild. Als sie vom Bischof bemerkt werden, will 
dieser sie wegen Wildfrevels als Gefangene vor den König 
führen. Alle Bitten Robins können ihn nicht erweichen. Da 
setzt Robin sein Horn an den Mund, und sogleich erscheinen 
seine yeraen (threescore and ten), und jetzt ist es an dem 
Bischof, um Gnade zu bitten; gegen 3(X) Pfund, die Robin 
seinem Mantelsack entnimmt, wird er bewirtet, und kann als¬ 
dann seiner Wege ziehen. Wir werden bei dieser Erzählung 
deutlich an den Mönch der Ly teil Geste erinnert; aufserdem 
wurde jedoch Robin Hood and the Bishop benutzt. Man ver¬ 
gleiche den Anfang: 

Ile teil you how he served the bishop of Hereford, 

When he robb’d him of bis gold 

und Ile teil yon how Robin Hood served the bishop, 

When he robb’d htm of his gold. 
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Merkwürdig fest haben sich schon seit der Geste die Wen¬ 
dungen eingeprägt, welche gebraucht werden, wenn in den 
Robin-Hood-Balladen erzählt wird, dafs einem Reisenden der 
Geldsäckel geleert wird: 


LyteU Geste. 

Lytell Johan spred downe his 

mantell 

Full fayre upon the grounde. 

And there he found in the knyghtes- 

cofer 

But even half a pounde. 

(fytte I.) 

Robin Hood took bis mantle from*s 

back 

And spread it upon the ground; 

And out of the bishops portmantle 

Soon told five hundred pound. 



Lytell Geste. 

Lytell Johan spred bis mantell 

downe, 

As he had done before, 

And he tolde out of the monkes 

male 

Eyght hundred pounde and more. 

(fytte IV.) 

Bishop of Heres/ord. 

Then Little John took the bis^ops 

cloak 

And spread it upon the ground, 

And out of tlie bishops portmantua 

he told three hundred pound. 


und endlich Robin Hood^s Golden Prizei 


And he found Store of gold, 
five bondred peeces presently 
Upon the grass was told. 

Robin Hood’s Golden Prize 

ist eine fernere Ballade betitelt, in welcher Robin Hood als 
Plagegeist der Geistlichkeit auftritt. Wir erwähnten sie schon 
bei Besprechung des vierten fytte der Geste und erinnern uns, 
dafs sie berichtet, wie zwei Mönche von Robin geprellt werden, 
ähnlich wie hier der Bischof. Mit Robin Hood and the Bishop 
zeigt sich einige Ähnlichkeit in der Ballade. 

Hazlitt (Handbook etc.) bemerkt unter Nn 30: Robin Hood’s 
Golden Prize. Entered by F. Coules, June 13, 1631, and by 
Francis Grove, 2^ June 1656, macht aber darauf aufmerksam, 
dafs, wie wir oben verzeichneten (Nr. 17), auch eine Kopie von 
„Renowned Robin Hood etc.“ diesen Titel führte. Die vorlie¬ 
gende Ballade ist jünger als „Robin Hood’s Progress to Not¬ 
tingham“, worauf sie sich beruft: 

Tune is: „Robin Hood was a tall yonngman.“ 

6 * 
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Eine fernere Gewaltthat begeht Bobin an der Geistlich« 
keit in 

Robin Hood and Allin a Dale. 

Wir hörten bereits, dafs dem Sloane^Manuskript eine dieser 
Ballade entsprechende Erzählung bekannt gewesen sei, welche 
▼on Scarlock handelte; das Manuskript berichtet: „Scarlock he 
inducet upon this occasion: one day meeting him, as he walket 
solitary and like to a man forlome, because a mayd to whom 
he was affyanced was taken from [hiin] by the violence of her 
frends, and given to another that - was old and welthy, wher« 
upon Robin, understandiug when the maryage-day should be, 
camc to the church as a beggar and having bis own Company 
nottffar of, which came in so soone as tbey hard the sound of 
his horne, he tooke the bryde perforce from him tbat [bare] in 
hand to have maryed her and caused the preist to wed her and 
Scarlocke togeyther“ (s. Ritson p. XXXIX). 

So lautet fast genau die Erzählung von Allin a Dale, weU 
eher ebenfalls seufzend im Walde umhergeht und Robin sein 
Leid gesteht. Als Harfner verkleidet, kommt Robin io die 
Kirche, sieht die Ungleichheit des Paares, welches vereinigt 
werden soll, und greift mit Gewalt ein. Durch ein Homsignal 
ruft er seine Leute und auch Allin a Dale herbei und verlangt 
von dem Bischof, dafs er diesen Bräutigam mit der Braut ver¬ 
einige. Als der Bischof sich weigert, reifst ihm Robin sein 
Kleid herunter, legt es Little John an, und unter dem Gelächter 
des zuschauenden Volkes fugt dieser das junge Paar genau dem 
Ritus entsprechend zusammen; — er wUrde sich also unbedingt 
Eingriffe in die Befugnisse des Friar Tuck erlauben, wenn man 
sich diesen in steter Gesellschafl mit Robin Hood gedacht hätte. 

Die Gewaltthätigkeit gegen die Geistlichkeit tritt in dem 
vorliegenden Gedichte nur in zweiter Linie hervor; vor allem 
sehen wir Robin wieder in seiner Eigenschaft als Wohlthäter 
aller derer, deffen man irgendwie Gevralt antbun will; er kann 
cs nicht dulden, dafs die Dinge unter seinen Augen einen an¬ 
deren als den von der Gerechtigkeit vorgezeichneten Lauf nehmen. 

„Robin Hood and Allin a Dale** beruft sich auf die Melodie 
„Robin Hood in the greenwood stood** und ist also nach „Robin 
Hood reseuing Will Stutly“ (s. unten) entstanden. 
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Kobin Hood im Kampfe mit einem meist über> 

legenen Gegner. 

Hiermit kommen wir auf den schon früher eingeleitetcn 
Gegenstand, den stehenden Zweikampf zurück. Noch viele Ge¬ 
dichte sind hier zu betrachten; der gröfsere Teil derselben ge¬ 
hört zu denjenigen Balladen, welche in der dritten Zeile jeder 
Strophe Mittelreim haben und aus welcher Gruppe wir schon 
betrachteten: „Kobin Hood and the Bishop“ und „Kobin Hood’s 
Chase“. „Kobin Hood and the Bishop“ giebt mit zwei anderen 
Balladen zusammen als Melodie an „Kobin Hood and the 
Stranger“ (s. oben). Alle drei haben ungefähr den Rhythmus: 

S) C 

y r 

Unter dem Titel „Kobin Hood and the Stranger“ 
druckt Kitson (U, S. 67 ff.) eine Ballade ab, zu welcher er be¬ 
merkt: The title now given to this bailad is that which it seems to 
have originally bom, having been foolishly altered to „Kobin Hood 
newly revived“. Es lag ihm also eine Ballade mit dem letzteren 

Titel vor (s. o. Nr. 4 und 5, Hazlitt 26a und b) und zwar ent- 

__ ^ ^ 

hielt die betreffende black-letter-Kopie den unter der Überschrift 
„Kobin Hood and the Stranger“ in Kitsons Sammlung (II, S. 69 
bis 73) gedruckten ersten Teil, eine für sich abgeschlossene 
Erzählung, und als Fortsetzung die ebendaselbst (S. 74 und 75 
unten) mitgeteilten Stanzen, welche Kitson aber sogleich als zu 
einem verschiedenen Gedichte gehörig erkannte (vergl. seine 
darauf bezüglichen Worte: „which have all the appearance of 
being the fragment of a quite different bailad“). Sie gehören zu 
einer Ballade neueren Datums, welche von einem Zweikampf Kobins 
mit einem Schotten berichtet, und von welcher Gutch (Kobin Hood 
II, 392) ein von dem ersteren verschiedenes Fragment mitteilt: 

Kobin Hood and the Scotchraan 
(given from an Irish Garland printed at Monaghan 1796). 

In dem ersten Teil von „Kobin Hood and the 
Stranger“ (siehe oben) wird auf einen sich anscbliefscnden 
zweiten Teil ausdrücklich hingewiesen; 
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If you will hear more of bold Robin Hood 
In tbe second pari it will be. 

Den richtigen zweiten Teil hat Ritson offenbar gefunden, 
und die ganze Erzählung, so wie sie uns in seiner Sammlung 
vorliegt, hat kurz folgenden Inhalt: 

Robin Hood bemerkt im Walde einen vornehm gekleideten 
Jüngling. Als er ihn mit sicherer Hand auf weite Entfernung 
bin einen Hirsch erlegen sieht, lobt er seine Geschicklichkeit 
im Scbiefeen und sucht ihn zu bewegen, ln seine Dienste zu 
treten. Der Fremdling ist jedoch empört über dieses Ansinnen; 
er fordert Robin zum Kampfe heraus. Nachdem sie sich gegen¬ 
seitig blutige Köpfe geschlagen haben, stellt eich in weiterer 
Unterredung heraus, dafs Onkel und Neffe gegeneinander ge¬ 
kämpft haben. Robins Gegner ist nämlich young Gamwell aus 
Maxwelltown, Robins Schwestersohn, welcher vor seinem Vater 
geflohen ist: 

it is for killiog of my own fathers Steward 
I am forc’d to this Engliah wood 
and for to seek an uncle of mtne 
some call him Robin Hood. 

Robb Hoods Freude über das glückliche Zusammentreffen 
ist grofs. Gamwell schliefet sich ihm und seinen Genossen an 
und steht nach Little John Robin Hood am nächsten unter 
seinen yemen. Er wird umgetauft in Scadlock (bekanntlich der 
Name eines schon in den ältesten Balladen hervortretenden Ge¬ 
nossen Robins). Unter diesem Namen besteht er mit Robin 
und Little John zusammen ein gemeinsames Abenteuer, über 
welches uns der zweite Teil der Ballade berichtet. 

Der Prinz von Arragon belagert die Stadt London und 
beansprucht die Hand der Prinzessin, wenn sich nicht drei 
Kämpfer finden, welche ihn selbst und zwei ungeheuerliche 
Riesen in seiner Begleitung besiegen. Als Robin, Scadlock 
und John von der Bedrängnis der Prbzessin hören, gehen 
sie als Pilger verkleidet in die Stadt, unternehmen den 
Kampf und töten die Herausforderer. Nach freier Wahl unter 
den drei Befreiern reicht die Prinzessin Scadlock (Gamwell) 
ihre Hand, und dieser erlangt auch von seinem Vater, dem earl 
of Maxfield, Verzeihung, als er sich zu erkennen giebt. Wir 
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sehen, der zweite Teil bietet uns eine Erzählung, welche durch¬ 
aus in das Gebiet der Bitterpoesie hinüberneigt. 

In dem prince of Aragon erkennt Barry (a. a. 0.) Philipp 
von Spanien, welcher Ansprüche auf die Hand der Königin 
Elisabeth von England machte. Die Ballade wäre dadurch an¬ 
nähernd datiert. Der specielle Zug des ersten Teils obiger 
Ballade, dafs Bobin einen Verwandten in seinem Gegner er¬ 
kennt, wurde nacbgeahmt in „Bobin Hood and the Tanner^. 
Hier ist der Gerber von Mutters Seite her mit Little John 
verwandt. Ganz ähnlich wie der Fremdling in „Bobin Hood 
and tbe Stranger^^ giebt sich der fremde Hausierer in The 
bold Pedlar and Bobin Hood nach beendigtem Zweikampfe 
mit Bobin diesem zu erkennen. 

I am Gamble Gold of the gay green woods, 
and travelled far beyond the sea. 
and for killing a man in my father*8 land, 
from my country i was forced to Üee. 

Bobin Hood erkennt alsbald den Sohn von seiner Mutter 
Schwester, also seinen Vetter. Diese Ballade schrieb Dixon 
nach dem mündlichen Vortrag einer alten Frau in Bermondsdey, 
Surrey, nieder (Dixon, Ancient Poems, Ballads etc. Percy 
Society XVII, p. 71). 

Bobyn and Gandelyn ist ein Gedicht betitelt, welches 
uns in einem Manuskript des 15. Jahrhunderts erhalten und in 
Bitsons „Ancient Songs and Ballads“ (I, 81) zuerst gedruckt 
worden ist. Bobyn wird verräterischerweise durch einen Pfeil 
eines gewissen Wrennok of Doune getötet, als er nichts ahnend 
im Walde umherstreift (a shrewd arwe out of the west the 
felde Boberts pryde). Diesen Mord rächt Gandeleyn, welcher 
in Bobyns Diensten steht. 

Now zalt hu never zelpe, Wrennock, at ale ne at wyn, 
tbat thou has slawe goode Bobyn and bis knave Gandeleyn. 

Als Bobin Hood wird dieser Bobyn nirgend bezeichnet. 
Wenn Bobyn daher zwar eine ganz andere Persönlichkeit sein 
mag, so entspricht doch das Gedicht der Art der Bobin-Hood- 
Balladen. 

Durch Gandelyn wird man an Gamelyn, den Helden 
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der bekannten, in Cbaucers Canterbury Tales eingeschobenen 
Erzählung, welche die Entstehung von Shakespeares „As you 
like it" veranlassen sollte, erinnert. — Auch Gamelyn kommt 
in Beziehung zu den outlaws. Als er mit dem alten Adam 
vor dem Sheriff in den Wald Bieht, treffen sie dort eine outlaw- 
Gesellschaft. Gamelyn wird erkannt (this is Gamelyn etc.) und 
von dem König der outlaws gekrönt zum „maister under him 
over hem alle“; der Anführer der outlaws ist nirgend als Robin 
Hood bezeichnet, wenngleich man kaum einem anderen als ihm 
den Titel „outlawes kyng“ beigelegt haben wird. Wenn er 
gemeint ist, so mufs man sich von seiner Begnadigung erzählt 
haben. Es wird uns nämlich berichtet, dafs Gamelyn nach 
der Begnadigung des Königs 'der outlaws selbst „outlawes 
kyng“ wird. 

Ob Gamwell (Gamble Gold), Gandelyn oder Gamelyn die¬ 
selbe Person sind, bleibt trotz grofser Wahrscheinlichkeit zwei- 
felhafl; dafs ein outlaw ähnlichen Namens in näherer Beziehung 
zu Robin Hood gestanden bat, ist unzweifelhaff, und es ist 
daher sehr zu bedauern, dafs wir über die Person Gandelyns 
in anderen Gedichten nichts Näheres erfahren und dafs wir 
auch über Gamelyns Verhältnis zu Robin nur wenig wissen, 
obgleich er in engem Zusammenhang mit ihm gestanden zu 
haben scheint. 

Robin Hood and the Beggar (Woods Collection 401, 

fol. 23 b) 

ist die früher erwähnte Ballade, in del'en zweitem Teile uns 
erzählt wird, dafs Robin drei Ritter befreit. Ehe der Bettler 
seine Kleider mit Robin tauscht, haben die beiden einen blutigen 
Straufs, und zwar kämpfen sie um ihre Röcke. Robin bleibt 
im Nachteil. 

„Robin Hood and the Beggar“ ist später entstanden als 
„Robin Hood and the Bishop“, das beweisen Z. 36, 37: 

1 am an outlaw as many do know 
My name it is Robin Hood, 

welche Zeilen hier zusammenhangslos eingeschoben und direkt 
entlehnt sind aus Bishop (Z. 23, 24); 
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1 am an outlaw as many do know, 

My Dame it is Robin Hood, 

wo dieselben Worte eine korrekte Antwort bilden auf die Frage 
des alten Weibes, wer Robin Hood sei. Man vergleiche ferner; 

Beggar Z. 40: 

And this mantle of mioe Be to the resign 

und Bisbop Z. 39: 

Thy spindle and twine unto me resign. 

„Robin Hood and the Bishop^* wäre somit von den Bal¬ 
laden gleichen Metrums nächst „Robin Hood and the Stranger“ 
die älteste. Zwischen beiden zeigen sich geringe Überein¬ 
stimmungen: 

cf. Bisbop, Stranger. 

Come gentlemen all and listen Come listen awbile you gentlemen 

awbile all 

and a story Ile to you unfold etc. that are in tbis bower witbin 

For a Story of gallant bold Robin 

Hood etc. 

Ein ähnlicher Anfang findet sich übrigens bei fast allen 
Balladen dieser Gruppe; vergl. „Robin Hood and the Beggar": 

Come and listen you gentlemen all etc. 

So scheint sich auch der Anfang von „Robin Hood and 
the Butcher" direkt an Stranger anzulehnen: 

Come^ all you brave gallants, and listen awbile, 
tbat are in tbe bowers witbin (s. o.). 

Robin Hood and the Butcher (Wood-Collection Nr. 401, 

fol. 19 b), 

London, Printed for F. Grove on Snow Hill, eine Ballade, 
welche wir im Anschlufs an „Robin Hood and the Potter" etc. 
früher erwähnten, scheint ebenfalls nach „Robin Hood and tbe 
Bishop" entstanden zu sein; 

vergl. Butcher und Bisbop. 

Tben Robin Hood be brought bim And then tbey brougbt bim tbrough 

thorow the wood, the wood, 

And set bim on bis dapple gray. And set Mm on bis dapple gray. 
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Mit dem Metzger wird Robio nicht in einen Kampf ver¬ 
wickelt, weil dieser gutwillig seine Kleider mit ihm tauscht; 
bekanntlich bildet die Überlistung des Sheriff entsprechend den 
Erzählungen in „Robin Hood and the Potter“ und in der 
speciell verwandten Ballade „Eobin Hood and the ßutcher^ 
(Percy-Manuskript) den Hauptinhalt. 

1) Robin Hood and the Shepherd (siehe oben 
Nr. 30). 

2) Robin Hood’s Delight (Wood-Collection). 

3) Robin Hood and the Tanner (siehe oben Nr. 12). 

4) Robin Hood and Little John (siehe oben Nr. 11). 

5) Robin Hood and the Ranger (Garland, siehe oben 
Nr. 32). 

Auch gegen einen Schäfer (1), einen Gerber (3) und einen 
Förster (5) soll Robin Hood gekämpft haben; mit seinen beiden 
nächsten Genossen zusammen ficht er gegen drei Förster (2), 
und endlich kam gar jemand auf die Idee, noch nachträglich 
zu erfinden, dafs er auch seinen nächsten Genossen, Little 
John, im Kampfe erprobte, ehe er ihn für seine Dienste ge¬ 
wann (4). 

Wie Nr. 1 und 2 obiger fünf Balladen, . so haben auch 
Nr. 3, 4 und 5 gleichen Rhythmus (s. oben). Nr. 2 führt seine 
Melodie auf Nr. 1 (Shepherd) zurück und steht auch inhalt¬ 
lich in enger Beziehung dazu, Nr. 4 und 5 (Little John 
und Ranger) beruhen der Melodie nach gemeinsam auf Nr. 3 
(Tanner). 

Alle fünf Balladen zeigen inhaltlich grofse Verwandtschaft, 
vielfache Beziehungen und Anklänge, und es läfst eich aus 
ihnen eine Art Grundschema für die zahlreichen Prügelballaden, 
wie man diese und einige andere ähnliche Gedichte füglich wohl 
nennen könnte, herausechälen, welches für die damalige Balladen- 
poesie charakteristisch ist. Wir lassen uns die Gelegenheit 
dazu nicht entgehen, besonders da wir durch Darlegung der 
Beziehungen der Balladen untereinander gleichzeitig deutlich 
klarlegen können, wie sehr sich die Verfasser neuer Balladen 
auf ältere bekannte Gedichte stützten. 

AU Robin eines Tages durch den Wald geht, nimmt er 
einen Fremden wahr; 
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Shepherd (Z. 5 ff.) cf. DeHght (Z. 11 fll). 

As Robin Hood walkt the forrcst They all Ihree wonld a walking go, 

along The pastime for to see. 

Some pastime for to spie And as tbey walked the forrest 

There he was aware of a jolly along, 

shepherd Upon a Midsumroer day 

That on the ground did lie. There was tbey aware of threc 

keepers etc. 


Tanner (Z. 9). 

And as he went fortb, in a summcrs morning. 


Besonders aus Bedürfnis nach Unterhaltung werden die 
Abenteuer gesucht (s. oben Z. 2): 

Tanner. 

Ho thougbt some sport he wonld make. 

Litäe John. 

Wo have had no sport for these fourteen long days. 

Ein Gegenstand zum Streit zwischen den Gegnern ist 
bald gefunden. SelbstTerständlich ist es, dafs Robin mit den 
Förstern in Konflikt gerät (Nr. 2 und 5), und mit dem Tanner, 
der eich auch fiir einen „foreet-keeper^* ausgiebt: 

Tanner (Z. 15 ff.) cf. DeUght (Z. 20 ff.). 

Therefore out of band he bid bim And ebarged them to stand. 

to stand. „Why, who arc you,“ cryM bold 

And thus to him he spake: Robin, 

„Why, what art thon, thou bold «That, speak so boldly here?“ 

fellow, three belong to King Henry, 

That ranges so boldly here?** And are keepers of his deer.** 

Z. 21. 

For I am keeper in this forrest. 

Little John begegnet Robin auf einer schmalen Brücke, 
und keiner von beiden will weichen; den Schäfer belästigt und 
reizt Robin so lange, bis der Grund zum Streit da ist. Zu> 
weilen wird um ein Pfand gekämpft. Robin legt 20 Pfund 
nieder, der Schäfer seinen Rock und seine Flasche; in Robin 
Hood's Delight kämpfen die beiden Parteien ebenfalls um die 
Röcke: 

Z. 29. Come, yonr coats of green lay on the ground, 

And so will we all three. 


Meist gehen dem Kampfe einige herausfordernde Worte 
vorher; 
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Shepherd (Z. 37 ff.) cf. Delight (Z. 45 ff.). 

Come draw thysword, thou proud Then, come draw your swoi^ds, 

fellow, you bold outlaws, 

Thou standest too long to prate; No looger stand to prate, 

This hook of mine shall let thee But let us try it ont with blows, 

know, For cowards we do bäte. 

A coward I do bäte. 

Der Kampf beginnt, und zwar wird mit Schwertern ge¬ 
kämpft in Nr. 1, 2 (Shepherd, Delight): 

Shepherd (Z. 41 ff.) cf. Ddight (Z. 53 ff.). 

So they feil to it, full hardy and So they feil to it full hard and 

sore; sore, 

It was on a summers day; It was on a Midsummers day; 

From ten tili four in the after« from eight of the clock tili two 

noon and past, 

The shepherd held him play. They all shewed gallant play. 

Mit dicken Stöcken gehen die Kämpfer aufeinander los in 
Nr. 3 und 4 (Tanner und Little John): 

Tanner (Z. 47) cf. LiUle John (Z. 46). 

He took up a staff of another oke And cbose him a staff of ground 

graff. oak. 

Es g^ebt blutige Köpfe in der Hitze des Gefechts: 

Shepherd (Z. 51). 

Till the blood ran trickling from bis head. 

Stranger (Z. 59 f.) cf. Tanner (Z. 67 f,). 

That from every haire of bold That from every side of bold 

Robins head Robins head, 

the blood ran trickling down. the blood came trickling down. 

Die ungeheuerliche Lange des Kampfes (from ten tili four 
in the afternoon etc., siehe oben) wird auch in Nr. 3 hervor¬ 
gehoben und in „Robin Hood and the Curtall fryer^ (s. früher). 

Es werden Hiebe ausgeteilt, welche die Jacken rauchen 
machen: 

Lüäe John (Z. 71 f.) cf. Ranger (Z. 47 f,). 

At every stroke he made him to At every stroke tbeir jackets did 

smoke smoke, 

As if he had been all on fire. Tbree hours the combat did last. 

0 then into fury the stranger he At length in a rage the forester 

grew. grew. 
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Bobin Hood mufs sich endlich für vbesiegt erklären; von 
dem Schäfer wird er zu Boden, von Little John ins Wasser 
hinein geprügelt. Er erkennt die Stärke seiner Gegner an: 

Ranger (Z. 53) cf. Little John (Z. 81 f.). 

Thou art a brave fellow; I needs I needs must acknowledge thou 

must confess. art a brave soul. 


Delight (Z. 41 f.). 

„O hold, o hold,** cries bold Robin, 
„I see you be stout men.** 


Gewöhnlioh bittet Bobin, nachdem er 
Erlaubnis, sein Horn blasen zu dürfen: 


besiegt ist, um die 


Shepherd (Z. 59) cf, 

Tben let me take my beugle horn. 


Delight (Z. 63). 

Let me blow one blast on my bügle 

hom. 


Die Gegner furchten sich nicht davor: 

Shepherd (Z. 82) cf. Delight (Z. 71 f.). 

For it never sball be said It never shall be said tbat we are 

Tbat a sbepherds book at thy afraid 

Sturdy look Of tbee, nor thy yeomen gay. 

Will one jot be dismai^. 

Als Bobin bläst, erscheinen seine Leute, an der Spitze 
Little John: 


Shepherd (Z. 65 ff.) cf. Tanner (Z. 113 ff.). 

Tben Robin he set his horn to bis Tben Robin Hood blew on the 

mouth, beaugle horn, 

And he blew with mickle main, He blew full lowd and shrill 
Until he espied Little John And quickly anon appear’d Little 

Come tripping down over the John, 

plain. Come tripping down a green hill. 

Little John fuhrt das Wort: 

Shepherd (Z. 73 f.) Tanrier (Z. 117 f.). 

„What is the matter ?** saies Little „0 what is the matter?** then said 

John, Little John, 

„Master, come teil unto me.** „Master, I pray you teil.** 

ln Nr. 4 tritt Stutely an Johns Stelle: 


O what is the matter? etc. 


Little John fordert den Gegner, der seinen Herrn besiegt 
hat, ebenfalls zum Kampfe heraus: 
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Skepherd (Z. 79 f.) cf. Tanner (Z. 126 f.). 

For a bout with thee I mean to If he be so stoot, we will have 

have, a bout 

Either come fight or flee. And he shall tan my hide too. 

Stränget. 

Theo Ue have a bout with him, quod Little John. 

Dieser zweite Kampf wird wirklich ausgefochten in Nr. 1 
(Shepherd); natürlich unterliegt auch John dem Gegner, der 
seinem Herrn überlegen war. 

Zum Teil erscheinen Bobins Leute nur, weil der Fremd¬ 
ling sie bewundern und Geschmack an ihrem Treiben finden 
soll. Robin bietet den Gegnern nämlich seine Dienste an (in 
Nr. 2, 4, 5), weil er solche erprobte Leute gebrauchen kann: 

Stranger. Ddight (Z. 91 f.). 

That man, that can fight, in him For I love these men with heart 

1 delight and hand, 

And love him with all my heart. That will fight and never fiee. 

Die Gewinnung der Förster (Nr. 2 und 5) wird durch ein 
lustiges Gelage gefeiert. Der Gerber (3) und Little John (4) 
gehen auch bereitwillig auf Bobins Anerbieten ein: 

Tanner (Z. 107 f.) cf. Litäe John (Z. 119 f.). 

Theo here*8 my hand, my namens „0 here is my band, ^ the stranger 

Arthur-a-Bland, replyd, 

We two will never depart. „TU serve you with all my wbole 

heart.“ 

Als Little John in dem Gerber seinen Verwandten erkennt 
(ein Zug, der „Bobin Hood and the Stranger“ entlehnt ist), will 
die Freude gar kein Ende nehmen. 

Die Ballade „Bobin Hood and Little John“ hat auch einen 
ergötzlichen Schlufs. „John Little“ hiefs der angeworbene 
Fremde, und als er sich unter diesem Namen den outlaw vor¬ 
stellt, fühlt sich Stutely bewogen, den riesenbaflen yeman um¬ 
zutaufen in Little John, und es wird zu dem Zwecke ein 
lustiger Taufschmaus veranstaltet. 

Aus obiger Zusammenstellung ersehen wir, dafs „Bobin 
Hood’s Delight“ im engsten Anschlufs an „Bobin Hood and 
the Shepherd“ entstanden ist, und dafs der Verfasser dieser 
Ballade selbst die Erzählung von Bobin Hood und dem Fremd- 
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ling (Strangcr) zu kennen scheint. „Kobin Uood and the 
Tauner“ ist zunächst eine Nachbildung von „Robin Hood and 
the Stranger“, aber unter starker Beeinflussung von „Robin 
Hood’s Delight“ und, wie es scheint, stellenweise durch „Robin 
Hood and the Shepherd“. Den deutlichsten Einflufs auf die¬ 
selbe Ballade zeigt ferner „The Pindar of Wakefield“, beson¬ 
ders in der in Woods Collection erhaltenen Version. Man ver¬ 
gleiche z. B. die Anfänge: 

Z. 1 f. Id Nottingham there lives Z. 1 ff. In Wakefield there lives 

a jolly tanner a jolly pinder 

There is nere a squire in Z. 4. „There isneitberknightnor 
Nottinghamehire. squire,“ said the pinder, 

und das Angebot: 

Z. 101. And if thou’lt forsake thy Z. 45. O wilt thou forsake thy 

tanners trade pinders craft, 

And live in the greenwood And go to the greenwood 

with me. with me? 

„Robin Hood and the Ranger“ und „Robin Hood and 
Little John“ zeigen nicht nur einige Abhängigkeit von „Robin 
Hood and the Tanner“, worauf sie sich beide berufen, sondern 
auch untereinander eine so grofse Verwandtschaft, dafs man 
fast glauben möchte, dafs sie zu gleicher Zeit entstanden sind 
und von demselben Verfasser herrühren. Dieser zog es näm¬ 
lich vor, statt einer Ballade gleich zwei von ähnlichem Schnitt 
zu machen. Die obigen Darlegungen scheinen ^ wohl darüber 
keinen Zweifel zu lassen, dafs jetzt nur noch von ßalladen- 
dichtern die Rede sein kann, welche zwar mit ihrem Namen 
zurücktraten und auch mehr oder weniger den Volkston für die 
damalige Zeit trafen, aber nicht eigentlich aus dem Volke 
heraus, sondern vielmehr für das Volk arbeiteten. Eine Art 
Balladenfabrikatiou scheint sich entwickelt zu haben. Wie weit 
ist also schon der Abstand von den ältesten Balladen, von wel¬ 
chen wir ausgingen! W^ie ganz anders lesen sich diese — und 
man braucht eben nur zu lesen oder bei etwas gröfserer Phantasie 
sich die lustigen Erzählungen der Geste etc. gesungen zu denken, 
so bedarf es keines Beweises mehr, dafs das wahre Volkslieder 
sind, an denen das Volk mitarbeitete. 
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Robin Hood and the Peddlera. 

Unter diesem Titel findet sich in einem Band von ge¬ 
schriebenen Balladen, welcher Gutch von Collier zur Verfügung 
gestellt wurde und aus der Zeit des Protektorate stammen soll 
(s. oben), eine Erzählung, welche sich sehr enge an die obigen 
anschliefst. Wie in „Robin Hood’s Deligbt** haben auch hier 
Robin, Scarlet und John einen Kampf, und zwar mit drei 
Hausierern, welche sie nicht ruhig ihres Weges ziehen lassen. 
Eine derbe Prügelei mit festen Stöcken, bei welcher Streiche 
fallen, dafs die Sonne vor lauter Hieben blau erscheint, bildet 
den eigentlichen Mittelpunkt. Die outlaws unterliegen; beson¬ 
ders Robin wird von dem stärksten der Peddlers (Kit of Tbirske) 
entsetzlich zugerichtet. W^ir sehen, wie weit sich der Geschmack 
verirren konnte, und dafs das nicht vereinzelt vorkam, zeigt 
eine schottische Ballade, welche eigentlich nur deshalb Erwähnung 
verdient. 

Robin Hood and the Beggar 
(Newcastle copy of Robin Hood’s Garland, s. oben). 

Nicht weniger schlecht als im Kampf gegen die Hausierer 
ergeht es nämlich Robin im Streite mit diesem Bettler. Eine 
Art Trost findet er wenigstens darin, dafs auch seine Leute, 
als sie ihn rächen wollen, sein schlimmes Los teilen müssen 
(Teil 11), indem ihnen der Bettler nämlich Mehl in die Augen 
streut und sie der Reihe nach gründlich durcbprügelt. 

„Robin Hood and the Peddlers^ zeigt direkte Abhängigkeit 
von „Robin Hood and the Tanner“. Vergleiche 

Peddlers. Tauner. 

But one sommers day ae they toke And as he went fortb in a sura- 

their way mers moming 

Through the forrest of merry Sher- Into the forrest of merry Sher- 

wood wood 

To kill the kings deare you shall To view the red deer, that ränge 

presently heare here and tbere 

What befell thes yemen good. Theremethewithbold Robin Hood. 

und andere Stellen. 

Dem Metrum nach steht, wie wir schon hervorhoben, diese 
Ballade allein da. 

Noch eine Ballade bleibt uns zu betrachten, welche mit der 
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grofseQ Zahl ähnlicher darin übereinstiramt, dafs Robin Hood 
mit einem mindeetens ebenbürtigen, meist aber Überlegenen 
Gegner zu kämpfen hat. 

Kobin Hood and the Tinker. 

ln dieser Erzählung finden wir noch alle die gewöhnlichen 
Züge: «Hobins Kampf, Niederlage, Herbeieilen seiner Genossen, 
von denen John zu einem zweiten Kampfe herausfordert, An> 
Werbung des Gegners für die outlaw-Gesellschaft etc.“ Die 
Ballade ähnelt daher sehr den entsprechenden (Tanner, Little 
John etc.); speciell eigentümlich ist ihr nur der Zug, dafs der 
Kesselflicker sich auf Grund eines Verbaftsbefehls (Steckbriefes? 
warrant) 100 Pfund verdienen will, indem er Robin Hood ge¬ 
fangen dem König einliefert. 

Um Bravourstücke Robins und Johns, nicht mehr um den 
typischen Zweikampf handelt es sich in „Robin Hood’s Progress 
to Nottingham“ (s. oben Nr. 13 und 19) und „Little John and • 
the Four Beggers“ (s. oben Nr. 28 und 29), cf. „Little John, 
the Beggar, and the three Palmers“ (Percy-Manuskript I, • 
p. 47 flf.). Beide Balladen scheinen sich ziemlicher Beliebtheit 
erfreut zu haben. 

Robin Hood^s Progress to Nottingham 
(to the Tune of [Bold] Robin Hood [Stutly, Katherine]) 

bietet dieselbe Erzählung, welche im Sloane-Manuskript ange¬ 
deutet wird mit den Worten: On of his first exployts etc. 
(Ritson S. 23). 

Die Ballade ist später als Robin Hood’s reseuing Will 
Stutly entstanden, da sich die Bemerkung „To the Tune of 
(Bold) Robin Hood“ hierauf beziehen wird. 

Im Alter von fünfzehn Jahren besiegt Robin schon fünf¬ 
zehn Förster. Er befand sich auf dem Wege nach Nottingham, 
als ihm diese Förster begegnen. Sie verlachen ihn, als er 
ihnen erzählt, dafs er sich an dem vom König veranstalteten 
Wettschiefsen beteiligen wolle; er geht mit ihnen eine Wette 
ein, dafs er auf hundert Schritt (a hundred rod) weit sein Ziel 
treffen werde, und tötet vor ihren Augen einen Hirsch auf diese 
Entfernung; aber die Förster wollen die gewetteten zwanzig Pfund 
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nicht auszahlen, es entepinnt eich ein Kampf und Robin streckt 
alle fünfzehn mit seinem Bogen nieder. Ale aue Nottingham 
ein Volkehaufe herbeigeeilt kommt, zieht Robin eich in den 
Wald zurück, nachdem er noch diesem ein Bein, jenem einen 
Arm abgeschoesen bat. 

Weniger grausam, vielmehr stellenweise recht ergötzlich 
ist die Ballade 

Little John and the Four Beggers. 

Die beiden Versionen, die der Woodseben Sammlung und 
die des Perey-Manuskripts (s. oben|), unterscheiden sich nicht 
wesentlich. John wird versuchsweise aufs Betteln auegeschickt. 
Er tauscht mit einem Bettler, der ihm in den Weg kommt, 
seine Kleider und erhält noch aufserdem von diesem allerlei 
gute Lehren über die Kunst des Betteins mit auf den Weg 
(Perey-Manuskript): 

Thou must goe 2 foote on a staffe 
the 3d upon a tree; 
full loud that thou must cry and farc, 
wben nothing ayleth tbee. 

Auf seiner Wanderung trifft John vier Bettler (resp. three 
palmers — Percy*Manuekript), die ihm jedoch sehr unfreundlich 
begegnen und über ihn herfallen wollen, aber alle von ihm 
tüchtig geprügelt werden: 

John nipped the dumb and made bim to rore with a hey — 

And tbe blind tbat could not see. 

And he that a Cripple had been seven years, 

he made them run fasler then he. 

Vor allem ist John aber hoch erfreut, als er Geld in ihrem 
Beutel klingen hört, und kehrt frohen Mutes mit 603 Pfund 
(ein ansehnliches Bettlervermögen!) zu Robin zurück: 

Then Robin Hood took little John by ye hand with a hey — 

And danced about the Oak tree. 

If we drink water, while this doth last, 

then an il death may we die. 

Der Verfasser schliefst mit einigem Selbstbewufstsein: 

So to conclude my merry new Song with a hey — 

AU you that delight it to sing 
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Tis of Robin Hood that Archer good 
And bow Little John went a begging. 

Die Melodie, nach welcher auch diese Ballade gesungen 
wurde (Beggar, Stranger), raufs recht beliebt gewesen sein; 
eie mag der von Chappell (S. 2 a. a. 0.) zu „Robin Hood 
and the Tauner“ mitgeteilten entsprechen, welche erst um 1728 
und 1750 zu belegen war, aber zu dem Rhythmus und dem 
ganzen Tdn der Erzählung recht gut pafst. Von den verschie¬ 
denen Balladenmelodien scheint man überhaupt bestimmte be¬ 
sonders bevorzugt zu haben. So sahen wir oben, dafs auch 
die zu „Robin Hood and Queen Katherine“ (Chappell p. 59) 
gehörige vielfach benutzt wurde. 

Alleinstehende Balladen. 

Die Melodie „Robin Hood and Queen Katherine“ tragt 
auch „Robin Hood's rescuing Will Stutly“ (or a new 
merry song to drive cold winter away etc., s. oben Nr. 14). 
Wir sehen schon an dem Titel, dafs es sich hier um die Be¬ 
freiung eines Genossen bandelt, wie uns das auch in einigen der 
ältesten Balladen erzählt wurde (Monk, Guy of Gisborne etc.). 
Stutly wird seltener als Robins Genosse erwähnt (cf. „Robin 
Hood and Little John“). Seine Befreiung geschieht ähnlich 
wie die der jungen Leute in „Robin Hood and the old Man etc.“ 
oder des Ritters in der Geste. Little John schneidet seine 
Fesseln durch und der Sheriff rettet sich durch die Flucht, als 
auch Robin mit seinen Leuten erscheint Es sei hier daran er¬ 
innert, dafs dem Melodienstammbaum nach die schon früher 
erwähnten Balladen „Robin Hood and Allin a Dale“, „Robin 
Hood’s Progress to Nottingham,“ „Robin Hood’s Golden Prize“ 
später als die vorliegende entstanden sind. 

Auf die Melodie „In summer time etc.“ beziehen sich 
„Robin Hood and the Tinker“ (s. o.) und „The noble fisher- 
man, or, Robin Hood’s Perferment“, eine Ballade eigen¬ 
tümlichen Inhalts. Robin Hood ist das Waldleben müde, er 
geht nach Scarborough und verdingt eich als Fischer oder 
Matrose unter dem Namen Simon over thee Lee. Er macht 
alles verkehrt und zeigt sich so unerfahren in dem Matrosen*^ 
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handwerk, dafe er von jedem Tölpel ausgelacht wird. Da gerät 
das Schiff unter französische Seeräuber. Natürlich ist Robin 
als Verteidiger des Schiffes in seinem Elemente. Vor seinem 
Langbogen können die Franzosen nicht standhalten, er besiegt sie 
und macht eine Beute von 12000 Pfund. Die Hälfte davon 
giebt er seiner Herrin und einen Teil des Geldes benutzt er, 
um ein Asyl für Arme zu bauen. 

A true tale of Robin Hood 
carefully collected out of the truest writers of our English 

Chronicles etc. 

Unter diesem Titel ist uns das einzige Gedicht über Robin 
Hood erhalten, von welchem wir den Verfasser kennen. 

Martin Parker (a noted ballad monger-) ist der Ver¬ 

fasser. Das Gedicht entstand unter Karl 1. Regierung. Eine 
wahre Geschichte von Robin Hood will Parker erzählen und 
für wahr hält er die Berichte der Chroniken und nicht die 
Balladen: 

I know there’s many fained talcs 
of Robbin Hood and^s crew 
But Chronicles which seldom fayles 
reports this to be true. 

Allerdings stützt er sich auf die Chroniken, besonders 
auf Grafton, aber er benutzt auch die Balladen und Mun- 
days Dramen; so kompiliert er eine Art Lebensbeschreibung 
Robins, giebt eine Schilderung seines Charakters und erzählt 
uns von seinen Thaten, kurz er bietet uns eine Biographie in 
Versen. 

Natürlich beruht die Lebensbeschreibung vor allem auf 
Munday. Robin ist der earl of Huntingdon, wird geächtet, 
treibt im Walde sein Wesen, bittet endlich, nachdem er lange 
verfolgt worden ist, den König um Gnade (an einem Pfeil 
schiefst er einen Brief in die Stadt Nottingham), er stirbt aber, 
ehe ihm der Pardon gewährt ist. Parker teilt uns sogar seine 
Grabschrift mit. Von Robins Thaten verdient hervorgehoben 
zu werden, dafs Parker eine Geschichte von einem Abte kennt, 
welcher Robin eine Messe singen mufs (s. Robin Hood and the 
Bishop) und rückwärts aufs Pferd gesetzt wird. Endlich haben 
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Kobin und John sogar des Königs Steuereinnehmer beraubt. 
Darauf dürften sich in „Kobin Hood and Queen Katherine“ die 
Worte beziehen: 

Gold taken from tbe kings harbeogers 
As seldome hath been seen 
And carryed by bold Robin Hood 
for a Present to the Queen. 

Wie Martin Parker, so sueht auch der Verfasser von 
„Kobin Hood’s Birth, Breeding and Valour etc.” eine 
Art Biographie Kobin Hoods zu geben. Er weifs Kobin in 
verwandtschaftliche Beziehung zu setzen zu Guy earl of War- 
wick. Es beruht auf der Ballade die Notiz in einer durch¬ 
schossenen Kopie von „Robin Hood’s Garland“, welche wohl von 
Stukeley herrührt, da dieser die Kopie ursprünglich besafs. 

Guy earl of Warwick 

George Gamwell Joanna = 

of Gamwell ball magna 

esq. Fitz Odoth. 

Kobin Fitz Odoth. 

Gamwell the kings forester in Yorkshirc, 
mentioned in Camden. 

See my answer No. II of Lady Roisia, 
where is Kobin Hood’s if'ue pedigree. 

Es ist charakteristisch genug, dafs Stukeley viele Mühe 
daran setzte, um einen Stammbaum ftir Kobin Hood „the true 
pedigree of Kobin Hood“ ausfindig zu machen, und noch cha¬ 
rakteristischer, dafs sich Leute wie Kitson finden, welche dem 
von Stukeley (Palseographia Britannica 11, p. 115) mitgeteilten 
Stammbaum irgend welchen Glauben beimessen, und dafs man 
infolge dessen noch heute gewöhnlich in englischen Lesebüchern 
liest: „The famous Kobin Hood, whoae real name w'as Robert 
Fitzooth etc.“ 

Kobin Hood und seine Balladen haben allmählich nur noch 
antiquarisches Interesse, und da ist es denn leicht erklärlich, 
dafs man mit der Erforschung von Kobin Hoods Geburt be¬ 
ginnt oder zunächst seine Grabstätte zu identifizieren sucht. 
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Die letzten Ausläufer der auf Kobin Hood bezüglichen 
Balladenpoesie sind die nur in den verschiedenen Balladen¬ 
kränzen enthaltenen Gedichte: 

1) Robin Hood and the Golden Arrow (Aldemary 
Churchy. edit.). 

2) The king’s Dieguise and friendship with 
Robin Hood (Aldermary and York edit.)« 

3) Robin Hood and the Valiant Knight (Aldermary 
and York edit.). 

Lfetztere Ballade beruft sich auf Robin Hood and the 
15 foresters (Progress to Nottingham) als Quelle für ihre Melo¬ 
die. Sie ist inhaltlich von keiner Bedeutung. Ein Ritter will 
im Aufträge des Königs den outlaw (William Locksly) fangen 
und zieht zu diesem Zwecke mit einem Heere in den Wald. 
Es entspinnt sich ein mörderischer Kampf, welcher jedoch un¬ 
entschieden bleibt. Der Ritter geht nach London, Robin in 
den Wald zurück und wir hören nun von Robins weiterem 
Schicksale bis zu seinem Tode. 

Nr. 1 und 2 obiger Balladen sind schwache Nachbildungen 
von Teilen der Geste, und zwar wurden benutzt die Begegnung 
zwischen Robin Hood und dem König (fytte VII und Vlll) 
übertragen auf King Richard (Nr. 2 [vergl. Ivanhoe]), und die 
Erzählung von dem Wettschiefsen, in welchem Robin einen 
kostbaren Pfeil gewinnt (hier handelt es sich um einen goldenen 
Pfeil). Als wackerer Schütze also tritt uns Kobin zum Scblufs 
wieder entgegen. Als solchen lernten wir ihn schon in den 
ältesten Balladen kennen. Er übt die Kunst des Bogenschiefsens 
auf das eifrigste. Mit John schiefst er um die Wette, als sie 
nach Nottingham, Kyrkesly etc. gehen (Monk, Robin Hoode^s 
Death etc.); — er veranstaltet vor seinen Gästen ein glänzendes 
Wettschiefsen als Schaugepränge (Geste, fytte VII etc., vergl. 
die Maispiele unter Heinrich VIU.); — er beteiligt sich mit 
seinen Leuten an Schützenfesten, welche der Sheriff veranstaltet 
(Potter, Geste fytte V); — die Königin Katharina sogar schätzt 
sich glücklich, als Robin in einem Wettschiefsen ihre Partei 
ergreift gegen ihren Gemahl, den König Heinrich (Katberine, 
Chase). Diese Vorliebe für das Bogenschiefsen ist nicht der 
Persönlichkeit Robins allein eigentümlich. Es ist bekannt, wie 
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populär der Langbogen und die Schützenfeste in Ältengland 
waren» und dafs ein vollkoramener yeman selbstverständlich ein 
guter Schütze war. Die Freude des ganzen Volkes an solchen 
Dingen erklärt die behagliche Ausführlichkeit, mit welcher uns 
in den alten Balladen ein Bogenschiefeen oder gar nur ein 
wertvoller Pfeil beschrieben wird. 

Seiner vielen Übung entsprechend ist Robin ein Meister* 
schütz. Sein Pfeil verfehlt selten das Ziel. Der flüchtige 
Hirsch, welchen er zu seinem Mahle bestimmt hat, kann ihm 
nicht entrinnen, das Leben seiner Feinde ruht stets in seiner 
sicheren Hand. Aufsergewöhnliche Kunststücke erzählt man 
sich jedoch in den Balladen nicht von unserem Helden. So soll 
z. B. der bei den meisten germanischen Nationen wiederkehrende 
Tellschufs in England nicht von ihm, sondern von einem anderen 
outlaw, William of Cloudesley (s. o.), ausgeführt worden sein. Der 
mythische Zug, dafs Robin Hood nach dem Volksglauben seinen 
Pfeil meilenweit fortschofs, spricht ebenso wie der Umstand, 
dafs er schwere Felsstücke auf ungeheure Entfernungen fort* 
schleuderte und dafs zahlreiche Berge, Schluchten, Höhlen etc. 
nach ihm benannt sind, einigermafsen für einen mythologischen 
Hintergrund seiner Persönlichkeit. Auch sein nächster Genofs, 
der kleine Hans (little John), hat Anteil an solchen wunder¬ 
baren Erzählungen und das nächste Anrecht, neben Robin 
einen mythologischen Ursprung zu beanspruchen. Dafs auch 
der stehende Zweikampf in den Balladen mythologisch gedeutet 
werden kann, sahen wir früher. Ein Zug, der vielleicht einige 
Beachtung verdient, sei hier noch erwähnt. Dafs eich Robin 
für seine Signale eines Horns bedient, hat an sich nichts Auf¬ 
fälliges, selbst wenn man das Horn nicht, wie Barry (a. a. O.), 
für eine Entlehnung aus der Ritterpoesie hält. Auffällig ist 
aber, dafs Robins grüne Schar immer fast in demselben Augen¬ 
blick erscheint, in welchem er sein Horn bläst, und vor allem, 
dafs er nicht selten ohne Grund von seinem Horn Gebrauch 
macht, was zum mindesten für das Typische und das hohe 
Alter dieses Zuges schon zur Entstehungszeit der ältesten er¬ 
haltenen Balladen spricht. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


104 


Die Robin-Hood'BalUdeQ. 


9 

I 


Indem wir somit unsere Betrachtung der Robin-Hood«Bal- 
laden zu Ende geführt haben,* hoffen wir, dafs es uns gelungen 
ist, auf Grund des verfügbaren Materials mit einiger Klarheit 
den Entwickelungsgang der an Kobin Hood sich anschliefsenden 
Volksdichtung dargelegt und also wiederum an einem Beispiel 
gezeigt zu haben, welches Kleinod der lebendige Gesang dem 
englischen Volke gewesen ist, und wie tief empfunden die Worte 
Shakespeares gewesen sein mögen, wenn er von dem verbannten 
Herzog und seinen Genossen in As you like it (Akt I, Sc. 1) 
sagen läfst: »They say he is already in the forest of Arden, 
and many merry men with him; and Hiere they live like the old 
Robin Hood of England,^ 

* Die Balladen .Rose the Red and White Lilly*, «The Wedding of 
Robin Hood and Little John", .The Birth of Kobin Hood“, „Robin 
Hood and the Tanner’a Daughter“, welche wir gelegentlich mit aufzählten, 
schliefsen wir von unserer Betrachtung aus, weil sie nicht eigentlich in den 
Robin-Hood-Cyklus bineingehören. 
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